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1 DIE « POTINKLUMPEN » VON ZÜRICH –  
EIN FUND VERSCHMOLZENER KELTISCHER 
MÜNZEN IN DER BAHNHOFSTRASSE 1 / 3 
AUS DEM JAHRE 1890

( Michael Nick 
mit Beiträgen von Hortensia von Roten, Katharina 
Schmidt-Ott und Alexander Voûte )

1.1  Einleitung und Dank

Die sogenannten Potinklumpen reihen sich in die Palette ver-
einzelter spätlatènezeitlicher Funde wie sie vom Zürcher 
Stadtgebiet bereits seit längerer Zeit bekannt sind  911. Obwohl 
diese Metallklumpen, bestehend aus mehreren Tausend zu-
sammengeschmolzener Potinmünzen, bisher einzigartig sind, 
erfuhren sie seit ihrer Entdeckung im Jahre 1890 jedoch keine 
ihrer Bedeutung entsprechende Publikation. Aus diesem 
Grund entschieden sich die beteiligten Institutionen für eine 
Aufarbeitung dieses so wichtigen Aspektes der Zürcher Stadt-
geschichte innerhalb des Schweizerischen Nationalfonds-
 Projektes « Turicum » 912.

Unter Leitung von H. von Roten ( Münzkabinett des 
Schwei zerischen Landesmuseums Zürich [SLM] ) war M. 
Nick über die Universität Bern mit der wissenschaft lichen 
Bearbeitung des Fundes betraut. Ohne die tatkräftige Unter-
stützung verschiedener Abteilungen des SLM wäre die Durch-
führung des Teilprojektes jedoch nicht möglich gewesen. 
Unser besonderer Dank gilt deshalb K. Schmidt-Ott,  
A. Voûte ( Zentrum für Konservierung ) und W. Fasnacht 
 ( Archäologische Abteilung ), welche die naturwissenschaft-
lichen Untersuchungen koordinierten und uns mit ihrer Er-
fahrung zur Seite standen. Weiterhin möchten wir Ph. Della 
Casa ( Archäologische Abteilung ), D. Stuppan und O. Kaenel 
( Abteilung Dokumentation ) für die filmische Dokumenta-
tion der Forschungen sowie für die Anfertigung von Foto-
grafien der Objekte danken.

Grosszügige Unterstützung bei den verschiedenen Unter-
suchungen erfuhr unser Teilprojekt weiterhin durch die Eid-
genössische Materialprüfungsanstalt ( EMPA ), Dübendorf ZH 
( Computertomographie ), die Firma FiberOptik, Spreiten-
bach AG ( Endoskop ), P. Northover, Materials Science-Based 
Archaeology Group, Department of Materials, University of 
Oxford ( Metallographie ), das Paul-Scherrer-Institut ( PSI ), 
Villigen AG ( Neutronenradiographie ), W. H. Schoch, Labor 
für Quartäre Hölzer, Langnau ZH ( Holzuntersuchungen ) 
sowie das Radiokarbonlabor des Geographischen Instituts der 
Universität Zürich ( GIUZ ) und das Institut für Teilchenphy-
sik der ETH Hönggerberg ( Radiokarbon-Datierung ). Allen 
Genannten gilt unser ganz besonderer Dank.

1.2  Fundumstände und Fundverwahrung
( Hortensia von Roten )

Im Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde vom Juli 
1890, dem Publikationsorgan der antiquarischen Gesellschaft 
in Zürich ( AGZ ), erscheint unter dem Stichwort « Kleine 
Nachrichten » betreffend Zürich folgende Mitteilung: « Am  

3. Juli a. c. [1890, Anm. Verf.] wurden in der Baugrube des Herrn 
Abegg-Arter, welche auf der Südseite des Börsengebäudes liegt, bei der 
Fundamentaushebung für die östliche Umfassungsmauer in einer 
Tiefe von 5,5 m. eine Anzahl Metallklumpen gefunden, deren grösster 
65 Kilo wiegt. Dieselben bestehen aus einer noch durch Analyse ge-
nau zu bestimmenden Metallmischung, deren Haupttheile [...] Zinn, 
Blei und Kupfer ( sogenanntes Potin ) sein werden. Die Klötze haben 
das Aussehen von in flüssigem Zustande in’ s Wasser gefallenem Me-
talle und sind stark mit Holzkohlentheilchen vermischt. Auf ihrer 
äusseren Seite bemerkt man Ueberreste halbgeschmolzener Münzen, 
deren Prägung noch erkenntlich ist. Einige gut erhaltene Stücke wur-
den neben den Klötzen gefunden und zeigen das gleiche Gepräge. 
[...] » 913 Nach Hinweisen auf die Identifizierung als « gallische 
Potin-Münzen » in der numismatischen Fachliteratur sowie 
auf deren Datierung in die « La Tène Zeit » schliesst der Kurz-
bericht mit der Bemerkung: « Der Eigenthümer der Baugrube und 
somit auch des Fundes, hat denselben in uneigennützigster Weise der 
Antiquarischen Gesellschaft geschenkt und damit die hiesige Samm-
lung um ein Fundstück bereichert, um das sie manche grosse Museen 
nicht ohne Grund beneiden dürften. » 914 Signiert ist der Bericht 
mit dem Kürzel U  915.

Zur gleichen Zeit berichtet H. Messikommer in der ANTI-
QUA unter dem Titel « Ein Massenfund gallischer Potinmün-
zen in Zürich » vom ungewöhnlichen Fund  916. Messikommer 
beschreibt den Fund als Ganzes und zudem den gut erkenn-
baren vorherrschenden Münztyp. Er weist auf dessen Vor-
kommen andernorts in der Schweiz sowie auf dessen relative 
Datierung in die « Tènezeit ». Rätselhaft seien dagegen die 
Fundverhältnisse: « Der Fundort, der heute weit entfernt vom See-
ufer liegt, war zur Zeit, da jene Münzen im Kurs waren, dicht an 
den See grenzend und bildete damals wohl unmittelbar das See-Ufer. 
Auf welche Weise und unter welchen Umständen aber jene Münz-
masse in halbverschmolzenem Zustande an jenen Ort zu liegen kam, 
ist bis heute noch nicht klar gelegt und dürften hier wohl nur noch 
unsichere Vermuthungen möglich sein. » Er schliesst mit der Be-
merkung, dass der Fund vom Besitzer der Baugrube, Herrn 
Abegg-Arter, als Geschenk der antiquarischen Gesellschaft 
übergeben worden sei und dass der interessante « Geldklum-
pen » im Museum seine Aufstellung finden werde 917.

Noch am selben Tag, an dem der Fund gemacht wird, setzt 
sich die AGZ mit dem Besitzer der Baugrube, Herrn Abegg-
Arter, in Verbindung und äussert ihr Interesse am Fund. Der 
Brief ist nicht erhalten, hingegen die Antwort von Abegg 918. 
Er schreibt der Gesellschaft am 4. Juli 1890 einen kurzen 
Brief, indem er die den Fund betreffende Mitteilung verdankt 
und zugleich seiner Freude Ausdruck gibt, dass der Fund für 
die AGZ von Interesse ist und die Bereitschaft äussert, diesen 
der Gesellschaft zu überlassen. Wer den Kontakt zwischen 
dem Fundbesitzer und der AGZ vermittelte, kann nicht eru-
iert werden. 

An der Vorstandssitzung der AGZ vom 7. Juli 1890 wird der 
Brief von Abegg verlesen, demzufolge er den « auf seinem 
Grund und Boden gemachten Fund aus vorrömischer Zeit der Gesell-
schaft zur Verfügung stellt ». Der Vorstand beschliesst « aus diplo-
matischen Gründen » den Findern einen Finderlohn von  
Fr. 50.– zu zahlen. Herrn Abegg sollen als Zeichen des Dan-
kes die Mitteilungen über Wollishofen und der IX. Pfahl-
bautenbericht geschenkt werden 919.

R. Ulrich, Konservator der AGZ, brachte daraufhin dem 
Glockengiesser J. Keller in Zürich Unterstrasse einen Teil des 
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Potinfundes zur Bestimmung des Metallgehaltes 920. Das Gut-
achten von Herrn Keller vom 15. Juli 1890 besagt, dass das 
Metall 10 Teile Kupfer und 2 Teile Zinn enthält, wobei das 
Zinn auch etwas Blei enthalten könne. Keller gibt den Wert 
des geschmolzenen Metalls mit Fr. 1.60 / kg an. Dem Gutach-
ten beigefügt ist eine kleine, von anderer Hand geschriebene 
Rechnung, die – ausgehend von einem Totalgewicht von 
85 kg à Fr. 1.60 und einem Preis von Fr. 24.– für « Münzen und 
Schmelzstücke » – einen Gesamtwert von Fr. 160.– nennt und 
zum Schluss die Hälfte davon, also Fr. 80.–, errechnet. Der 
gleichentags, am 15. Juli 1890, gemachte Eintrag im Eintrags-
buch der AGZ über Ankäufe 1885 – 1894 nennt den Betrag  
Fr. 82.– für einen « keltischen Münzfund beim Börsengebäude 
in Zürich incl. Expertengebühr ». Die Expertengebühr in 
Höhe von 2 Franken wurde an Glockengiesser Keller bezahlt. 
Da der Ankaufspreis für den « Potinklumpen » mit Fr. 80.– 
ausgewiesen ist, kann man wohl davon ausgehen, dass der 
von der AGZ gezahlte Finderlohn auf die Hälfte des Schätz-
preises, d. h. auf Fr. 80.–, erhöht wurde. Weitere 3 Franken 
sollten laut Eintrag für eine weitere Expertise reserviert 
 werden 921.

Der Potinfund erscheint im Inventar der antiquarischen 
Gesellschaft aus dem Jahr 1890 unter der Nummer P 2351 922. 
Angegeben sind der genaue Fundort sowie das Gesamtge-
wicht ( 75 kg ) und das Gewicht des grössten Klumpens ( 65 kg ). 
Schliesslich wird die Metalllegierung aus Kupfer und Zinn 
erwähnt, wobei eine Untersuchung des Mischverhältnisses  
in Aussicht gestellt wird. Unter der Nummer 2351a ist eine 
Schachtel « mit kleinen Klumpen halbgeschmolzener Mün-
zen und 14 Stück fast vollständig erhaltener Münzen » er-
wähnt, wobei zugleich auf die zwei im Fund vorhandenen 
Potin-Münztypen hingewiesen wird  923. Die Tatsache, dass 
eine Gehaltanalyse in Aussicht gestellt wird, kann bedeuten, 
dass das Gutachten vom Glockengiesser Keller entweder noch 
nicht vorlag, oder man zunächst noch eine weitere Expertise 
abwarten wollte, worauf ja die reservierten Fr. 3.– deuten. 
Unter der Inventarnummer 2351b folgt schliesslich « Schmelz-
probe dieser Münzen mit etwa ⅔ Kupfer und ⅓ Zinn-
gehalt ». 

1897 überliess die AGZ alle ihre schweizerischen Samm-
lungsbestände dem neu gegründeten Schweizerischen Landes-
museum in Zürich. Damit gelangte der Potinfund an seinen 
heutigen Standort. Der grosse Klumpen, zahlreiche kleinere 
Schmelzstücke sowie einzelne schlecht erhaltene Einzelmün-
zen wurden der archäologischen Abteilung zugewiesen, wäh-
rend die gut erhaltenen Einzelmünzen ins Münzkabinett 
kamen. Im Inventar der keltischen Münzen der antiqua-
rischen Gesellschaft im Münzkabinett, erstellt 1917 durch  
E. Hahn ( 1866 – 1946 ), den damaligen Kurator des Münz-
kabinetts, figurieren 7 Potinmünzen aus dem Fund von 1890 
bei der Alten Börse Zürich. Es handelt sich um 2 Sequaner-
Potinmünzen und 5 Potinmünzen vom Zürcher Typ 924.  
Aufgrund der Tatsache, dass im Inventar von 1890 « 14 fast 
vollständig erhaltene Münzen » erwähnt werden, stellt sich 
die Frage, wo die restlichen 7 Stücke geblieben sind  925.

Von einem Stück ist bekannt, dass es in die Münzsamm-
lung des Numismatikers und Archäologen R. Forrer ( 1866 –
1947 ) gelangte 926. In seinem Standardwerk zur keltischen 
Numismatik aus dem Jahr 1908 ist das Stück unter Figur 509 
beschrieben und abgebildet  927. Erwähnt wird der Fundort, der 
dazugehörende Potinklumpen sowie die Verbreitung des 
Münztyps.

1932 konnte Forrers keltische Fundmünzensammlung, die 
284 grossenteils auf Schweizerboden gefundene keltische 
Münzen umfasste – und damit auch die erwähnte Potin-

münze vom Fund der Alten Börse –, vom Schweizerischen 
Landesmuseum erworben werden 928. Bei den restlichen sechs 
Mün zen handelt es sich vermutlich um solche, die zwar « voll-
ständig erhalten » sind, aber ein schlecht lesbares Münzbild 
aufweisen, weshalb sie bei der Aufteilung des Fundes  zwischen 
Archäologieabteilung und Münzkabinett nicht in die reguläre 
Münzsammlung aufgenommen wurden 929. Der ursprüng-  
liche Materialbestand lässt sich aufgrund der unklaren Formu-
lierung, des Fehlens von Abbildungen und der mehrmaligen 
Entnahme von Material für Metallanalysen nicht präzise 
 rekonstruieren.

Zwar war bereits unmittelbar nach dem Auffinden des 
 Potinklumpens klar, dass er aus eingeschmolzenen gallischen 
« Potin »-Münzen der Latènezeit, die auch an weiteren Orten 
in der Schweiz vorkommen, besteht. Offen blieb hingegen 
die absolute Datierung der Münzen und damit ein « terminus 
post quem » für den Klumpen. Fragen warfen ferner die Zu-
weisung der Münzen an einen bestimmten keltischen Stamm 
sowie das massenhafte Auftreten der Münzen auf. Schliess-
lich blieb ungeklärt, ob der Schmelzvorgang absichtlich  
oder kontrolliert erfolgt war und wie bzw. warum die halb-
eingeschmolzenen Münzen an jenen Ort im Ufergebiet des 
Zürichsees zu liegen kamen.

1.3  Die jüngere Forschungsgeschichte

Nach den oben beschriebenen anfänglichen Untersuchungen 
fanden bis in die 1970er-Jahre keine Forschungen zu den 
Klumpen statt. Erst als der verdiente Kelten-Numismatiker  
K. Castelin damit befasst war, einen kommentierten Katalog 
der im SLM befindlichen keltischen Münzen zu erstellen, 
entschloss man sich, die Klumpen eingehender zu unter-
suchen 930. Castelin stellte fest, dass die Objekte in der Haupt-
sache aus Potinmünzen vom Sequaner- ( SLM I, Nr. 777 ff. ) 
und vom Zürcher Typ ( SLM I, Nr. 905 ff. ) bestehen, ausser-
dem zum geringen Teil aus Münzen der Turones ( ? ) ( SLM I, 
Nr. 477 ff. ) und möglicherweise noch anderen « in der Schweiz 
weniger häufig auftretenden » Potintypen, allen voran den 
Leukerpotins mit Eber-Rückseite ( SLM I, Nr. 566 ff. ). Die 
 Eigenartigkeit des Fundes veranlasste ihn, in den geschmol-
zenen Münzen nicht das Produkt eines absichtlichen Ein-
schmelzens, sondern zunächst « eines unbekannten  Ereignisses 
im Zeitraum vielleicht zwischen 52 und 16 /15 v. Chr. » zu 
 sehen. An anderer Stelle sprach er sich jedoch für einen Haus-
brand aus 931. Die gleichzeitig erfolgten Untersuchungen zu 
Metallzusammensetzung und Dichte der Potinklumpen 
durch A. Voûte sind auch im Katalog des SLM publiziert  932.

Da die in den Jahren 1980 bis 1989 erfolgten Grabungen 
auf dem Üetliberg am Südwestrand von Zürich zahlreiche 
Potinmünzen erbrachten, entschieden sich W. Fasnacht und 
P. Northover im Zuge der Grabungspublikation als Vergleich 
weitere Metallanalysen an Fragmenten des Potinklumpen-
Ensembles durchzuführen 933. Sie interpretierten die Potin-
klumpen als Ergebnis des Einschmelzens von Sequaner - 
potins, um daraus wiederum Münzen vom Zürcher Typ her-
zustellen 934.

Die derzeit jüngsten Forschungen zu den Potinklumpen 
beschäftigen sich weniger mit den Objekten selbst, sondern 
mit deren Fundort. D. Wild geht aufgrund des Verlaufs der 
mittelalterlichen Uferbefestigung, die das Areal der Alten 
Börse nicht mehr mit einschliesst, davon aus, dass der Was-
serspiegel des Zürichsees auch in der Spätlatènezeit wesent-
lich höher war als heute, weshalb dieser Bereich damals im 
Wasser gelegen haben müsse ( Abb. 1 und 2 ) 935.
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Bereits dieser kurze Abriss der Forschungsgeschichte zeigt, 
wie gegensätzlich die Objekte von der Wissenschaft beurteilt 
wurden. Im Zusammenhang mit den hier vorzustellenden 
neuen Untersuchungen wird deshalb auf die einzelnen Inter-
pretationsansätze noch zurückzukommen sein.

1.4  Beschreibung der Funde

Bei « dem Potinklumpen » handelt es sich eigentlich um zwei 
Klumpen, einen grossen und einen kleinen. Beide bestehen 
aus zusammengeschmolzenen Buntmetallmünzen und ver-
kohltem Holz bzw. Holzkohle. Trotz akribischer Oberflä-
chenanalyse waren keine Bruchstellen festzustellen, die da-
rauf schliessen liessen, dass die beiden Klumpen ehemals ein 
Objekt bildeten. Das letzte Wiegen, das zur Publikation der 
beiden Metallobjekte im Katalog der keltischen Münzen im 
Schweizerischen Landesmuseum ( SLM ) in den 1970er-Jahren 
vorgenommen wurde, ergab Gewichte von 59,2 kg bzw. 
14,9 kg 936. Bei der Auffindung im Jahre 1890 wog der grosse 
Klumpen zwar noch 65 kg, gleichwohl lässt sich die Differenz 
von fast 6 kg durch das Herauslösen einzelner gut erhaltener 
Münzen, verschiedene Transporte oder die Dichte be stim-
mung 937 erklären, alles Eingriffe, bei denen sich einiges an 

Sub stanz ablöste. Eine grosse Zahl von im SLM aufbewahrten 
grösseren und kleineren Metall fragmenten, die zum « Potin-
klumpen-Ensemble » gehören, geben ein Beispiel für den Um-
gang mit den beiden Klumpen seit ihrer Entdeckung.

Der grosse Klumpen ( PK A ) ist fladenartig ausgebildet und 
misst etwa 45 cm in der Länge, 26 – 34 cm in der Breite und 
ungefähr 15 – 20 cm in der Höhe ( Abb. 209 ). Er besitzt ein 
Volumen von 12,2 dm³. Seine Oberfläche ist unregelmässig 
rau, z. T. sehr scharfkantig, lediglich eine der vier Schmal-
seiten ist auffällig glatt ( Seite c ). An dieser Seite ist der Klum-
pen völlig durchgeschmolzen, während die im Uhrzeigersinn 
im Winkel von 90° dazu liegende Schmalseite noch eine 
grosse Zahl erkennbarer Münzen aufweist ( Seite f; Abb. 199 ). 
Dreht man das Objekt nochmals um 90° wird eine regelmäs-
sige Schichtung aus Metall und Holz bzw. Holzkohle sichtbar 
( Seite d; Abb. 200 ), ein wichtiges Indiz hinsichtlich der Re-
konstruktion des Schmelzvorganges. Eine der beiden Breit-
seiten ( Seite a ) weist in geringem Abstand mehrere Löcher 
unterschiedlicher Tiefe auf ( Abb. 201 ), ein Eingriff, der – wie 
die Abdrücke zeigen – in « teigigem » Zustand des Klumpens 
vorgenommen worden sein muss.

Der kleine Klumpen ( PK B ) macht einen gedrungeneren 
Eindruck. Seine Form lässt sich bei einer Länge von etwa 
27 cm, einer Breite von 14 bis 17 cm und einer Höhe von 8 bis 

Abb. 199. Grosser Potinklumpen ( PK A ). Detail : Konzentration nicht 
vollständig verschmolzener Potinmünzen.

Abb. 200. Grosser Potinklumpen ( PK A),  
Seite d: schematische Darstellung des Klum-
pen-Aufbaus ( Schichtung ). Verkleinerter Mass-
stab, Länge etwa 45 cm.

Abb. 201. Grosser Potinklumpen ( PK A ). Detail: Oberseite ( Seite a ) 
mit Einstichlöchern.
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10 cm am besten mit länglich oval umschreiben ( Abb. 210 ). 
Er besitzt ein Volumen von 2,5 dm³. Auch er ist mit verkohl-
tem Holz bzw. Holzkohle durchsetzt und an einigen Stellen, 
die nicht den Schmelzpunkt erreichten, sind wiederum noch 
 einige Münzen erkennbar.

Für die Herstellung beider Klumpen zusammen wurden 
laut Berechnung von A. Voûte ungefähr 17 200 bis 18 000 
Potinmünzen eingeschmolzen 938.

Die identifizierbaren Münzen im Klumpen beschränken 
sich auf zwei Typen ( PK A und B, Kap. V.1.13 ). Zum einen 
handelt es sich um den sogenannten Zürcher Typ, zum ande-
ren um Sequanerpotins der Gruppe A. Ausser den Klumpen 
kam an der Zürcher Börse eine Anzahl von Fragmenten zu-
tage, die ebenfalls aus zusammengeschmolzenen Münzen 
bestehen ( PK C – E; Abb. 211 ). Die dort identifizierbaren 
Stücke gehören denselben Typen an.

Weiterhin umfasst das Ensemble 14 einzelne Potinmünzen 
( PK 1 – 14; Abb. 211 ), die entweder aus den Klumpen heraus-
gelöst oder zusammen mit ihnen gefunden worden waren 939. 
Auch hier ist das Münzspektrum identisch. Die Stücke teilen 
sich auf in drei Münzen vom Sequanertyp A1 / 1, eine vom 
Sequanertyp A2 und zehn Zürcher Potins.

1.5  Die naturwissenschaftlichen Untersuchungen und 
die Rekonstruktion des Schmelzprozesses

Im Zuge der Neubearbeitung der Potinklumpen tauchten be-
züglich des Aufschmelzprozesses, des Abkühlungsvorganges, 
der Materialzusammensetzung und der Datierung allerhand 
Fragen auf, zu deren Lösung eine Reihe von naturwissen-
schaftlichen Untersuchungen beitragen sollte.

Die bereits oben dargestellten äusserlichen Beobachtungen 
wurden ergänzt durch die optische Analyse mittels eines 
 Endoskops 940. Da die Klumpen zahlreiche kleine Löcher 
aufweisen, war es mit dieser Methode möglich, auch das In-
nere – allerdings lediglich bis zu einer Tiefe von etwa 4 cm – 
zu erkunden. Die Untersuchung bestätigte die durch die 
Oberflächenanalyse gewonnene Vermutung, dass die Objekte 
auch innen mit verkohltem Holz bzw. Holzkohle durchsetzt 
sind ( Abb. 203 ).

Um weiteren Aufschluss über die innere Zusammen setzung 
der Klumpen zu gewinnen, wurde zunächst eine Computer-
tomographie durchgeführt  941. Im Zentrum stand hier die 
Frage, ob die Objekte lediglich aus Buntmetall und Holz be-
stehen oder ob sich noch andere Metalle, vor allem Edel-
metalle, nachweisen lassen. Im Hinblick auf die Zusammen-
setzung spätlatènezeitlicher Münzreihen aus Siedlungen des 
weiteren geographischen Umfeldes, welche zwar in aller Regel 
zu etwa 80 % aus Potinmünzen, aber immerhin noch zu un-
gefähr 20 % aus Edelmetallmünzen bestehen 942, sollte diese 
Untersuchung Auskunft darüber geben, ob sich die in den 
Klumpen verschmolzenen Typen mit einem Siedlungsspek-
trum vergleichen lassen. Leider zeigte sich das Material der 
Klumpen als zu dicht, sodass das Computertomogramm 
keine brauchbaren Ergebnisse lieferte. Eine am Paul-Scherrer-
Institut ( PSI ) in Villigen AG durchgeführte Neutronenradio-
graphie 943 ( Abb. 204 ) brachte hingegen den eindeutigen 
Nachweis, dass die Objekte lediglich aus dem Buntmetall der 
Potinmünzen sowie aus verkohltem Holz bzw. Holzkohle, 
die sich auch hier als gleichmässig über das Innere verteilt 
zeigten, bestehen 944. Dies bestätigen auch bereits früher an 
den Klumpen durchgeführte Metallanalysen ( Abb. 207 ). 
Durch die Neutronenradiographie konnten weiterhin zwei 
auffällige Dichtemaxima im Bereich der glatten Schmalseite 
des grossen Klumpens im Abstand von etwa 20 cm festgestellt 
werden 945. Auf diese wird bei der Rekonstruktion des Auf-
schmelzprozesses zurückzukommen sein.

Wie aus einigen in den Klumpen enthaltenen Münzen er-
kennbar war ( Abb. 199 und 202 ), wurde der Aufschmelz -
prozess nicht vollständig zu Ende geführt. Aufgrund des 
Fund ortes stellte sich deshalb die Frage, ob dieser Prozess 
durch die Ab schreckung mit Wasser unterbrochen worden 
war. Hierauf gibt die metallographische Untersuchung Aus-
kunft  946. Wären die Objekte schnell abgekühlt, müsste sich 
dieser Vorgang in einer veränderten Materialstruktur äussern. 
Die an der Aussen seite der Klumpen entnommenen Proben 
weisen jedoch keine derartigen Anzeichen auf. Im Gegenteil 
lassen sich  einige der Strukturen nicht von völlig intakten 
Potinmünzen unterscheiden, sodass davon ausgegangen wer-
den kann, dass die Klumpen langsam an der Luft ab kühlten.

Für eine Untersuchung der enthaltenen Hölzer wurden  
30 Proben am grossen und 20 beim kleinen Klumpen ge-
nommen 947. Mit nur einer Ausnahme am kleinen Klumpen 
( Buche ) konnte bei allen Proben Eichenholz festgestellt wer-
den. Es handelt sich in allen Fällen um Stammholz oder um 
Holz von dicken Ästen. Da sich Hölzer sehr unterschied-
licher Jahrringbreite in unmittelbarer Nachbarschaft  befinden, 
schliesst dies mit grosser Wahrscheinlichkeit aus, dass das 
Holz von einem Brett oder Balken einer umgebenden Kon-
struktion stammt, was hinsichtlich der in der Forschung dis-
kutierten Hausbrandtheorie von grosser  Be deutung ist ( siehe 
unten ). Auch der Gedanke, die Hölzer könn ten von einer 
Kiste stammen, in der die Münzen auf be wahrt wurden, ist 
wohl zu verwerfen. Für ein absichtliches Einschmelzen 
spricht, dass nur Eichenholz von guter Qualität mit hohem 
Brennwert verwendet wurde. Im Unter suchungs material lie-
gen keine Hinweise auf von Pilzen oder Insekten befallenes 
Holz, etwa Leseholz oder morsches Holz, vor.

In Kombination mit den oberflächlichen Beobachtungen 
helfen die durchgeführten Untersuchungen, den Vorgang des 
Aufschmelzens zu rekonstruieren 948. Alles spricht für einen 
mit Absicht durchgeführten Prozess. Oben wurde bereits er-
wähnt, dass die Seiten des grossen Klumpens verschieden 
ausgebildet sind. Es zeigt sich eine klare Rückwand ( Seite c ), 
die wohl den Negativabdruck einer tönernen Ofenwand dar-

Abb. 202. Grosser Potinklumpen. Detail: nicht völlig verschmolzene 
Potinmünze vom Zürcher Typ (PK A, Nr. 22).
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stellt. Sie geht in einer Rundung in den Boden über. Auf den 
übrigen Seiten läuft der Klumpen aus ( Seiten d, e und f ). Der 
Klumpen wurde demnach in einer dreiseitig offenen Mulde 
aufgeschmolzen. Die beiden Dichtemaxima an der Rück-
wand bestätigen diese Theorie. Hier wirkte eine besonders 
grosse Hitze, die das Material vollständig zum Schmelzen 
brachte. Es ist deshalb sehr wahrscheinlich, dass zwei Düsen 
an der stabilen Rückwand aufgesetzt waren 949.

Die festgestellte horizontale Schichtung von Holz bzw. 
Holzkohle und Metall deutet auf ein schrittweises Aufschmel-
zen der Münzen in Lagen hin ( Abb. 200 ). Eine 3 – 4 cm dicke 
Schicht Münzen wurde jeweils auf eine Schicht aus Holz bzw. 
Holzkohle, die über einer bereits angeschmolzenen Münz-
schicht lag, geschüttet und erhitzt. Die einzelnen Schichten 
verschmolzen auf diese Weise partiell miteinander. An einer 
Bruchstelle in der Rückwand ist diese Verschmelzung gut 
sichtbar. Entsprechend der rötlichen Färbung erfolgte dieser 
Prozess unter hohem Sauerstoffdruck und produzierte viel 
Kupferoxid. Die erwähnten Einstichlöcher ( Abb. 201 ) auf der 
Oberseite des grossen Klumpens ( Seite a ) sind wohl damit zu 
erklären, dass man prüfen wollte, welchen Flüssigkeitsgrad 
das Metall bereits erreicht hatte.

1.6  Datierung

Die Datierung der Potinklumpen muss sich zunächst auf die 
in ihnen verschmolzenen bzw. die mitgefundenen Münzen 
stützen, da keine weiteren archäologischen Artefakte von der 
Fundstelle bekannt sind. Bisher konnten lediglich zwei 
Münztypen nachgewiesen werden: Sequanerpotins der Grup-
pen A1 und A2 sowie in der Mehrzahl Potinmünzen vom 
Zürcher Typ ( PK A – D sowie 1 – 14 ).

Die Chronologie der Münzen vom Typ Sequanerpotin 
wurde vom Verfasser bereits an anderer Stelle erörtert  950. Sie 
stützt sich in erster Linie auf die unterschiedliche Verteilung 
der Sequaner-Gruppen A1 und A2 einerseits sowie B, C, D 
und E andererseits in den beiden spätlatènezeitlichen Sied-
lungen Basel-Gasfabrik und Basel-Münsterhügel. Der Her-
stellungsbeginn von Typ A1 / 1 ist demnach in die Zeit um 
120 v. Chr. oder etwas früher zu datieren. Da der Typ nach 

dem Gasfabrik-Horizont nicht mehr nachweisbar ist, kann 
von einem Ende des Umlaufs um 100 / 90 v. Chr. ausgegangen 
werden 951. Der ebenfalls im Potinklumpen enthaltene Typ A2 
ist in die Zeit vor 100 v. Chr. bis um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. zu setzen.

Für die Chronologie des Zürcher Typs sind die Basler 
 Siedlungen ebenfalls von Bedeutung. Von der Gasfabrik, die 
laut der archäologischen Forschung in Basel in der Zeit von 
der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Chr. bis um etwa  
80 v. Chr. besiedelt war   952, sind fünf Zürcher Potins bekannt, 
während vom Münsterhügel bisher kein Exemplar belegt ist. 
Die Forschung ist sich zwar darin einig, dass die Siedlung auf 
dem Münsterhügel jünger als diejenige von der Gasfabrik ist, 
über den absolutchronologischen Besiedlungsbeginn besteht 
allerdings kein Konsens 953. Gleichwohl mehren sich in letzter 
Zeit die Stimmen, welche die vorsichtige Annäherung der 
Basler Archäologie mit einem Terminus « um die Mitte des 
ersten Jahrhunderts v. Chr. » als zu spät erachten 954.

Jedenfalls scheint das Vorkommen des Typs in Basel-Gas-
fabrik für eine Datierung innerhalb deren Besiedlungslaufzeit 
zu sprechen. Anders als die Sequanerpotins ist der Zürcher 
Typ in Basel jedoch nicht zu den einheimischen Münzen zu 
zählen, weshalb dieser Befund nicht als repräsentativ gelten 
muss. Gleichwohl spricht – wie im Folgenden gezeigt wird – 
das regelmässige Vorkommen des Zürcher Typs an Fund-
plätzen, die ähnlich früh wie Basel-Gasfabrik zu datieren 
sind, für eine solche Schlussfolgerung.

Die älteste latènezeitliche Besiedlung der Berner Enge-
halbinsel erstreckt sich über die « Tiefenau », wo sich acht 
 Potinmünzen vom Zürcher Typ fanden 955. Die Belegung der 
Fundstelle setzt in LT C ein und endet wohl innerhalb LT D1. 
Danach verlagert sich die Siedlungstätigkeit auf das angren-
zende « Engemeisterfeld » 956. Dort wurden ebenfalls neun die-
ser Münzen gefunden. Die Fundstelle reicht nach Ausweis 
von Büschelquinaren, einer geschweiften Fibel sowie Dolien 
zeitlich in den Basler Münsterhügel-Horizont, obwohl bis- 
her keine Befunde dieser Zeitstellung nachgewiesen werden 
konnten 957. Die dritte Fundstelle im « Reichenbachwald », das 
Areal des römischen Vicus, lieferte indes eindeutige diesem 
Horizont zuweisbare Befunde 958. Von diesem Platz sind keine 
Potinmünzen des Zürcher Typs bekannt. Die Münzreihe 

Abb. 203. Endoskopaufnahme vom Inneren des Grossen Potinklum-
pens ( PK A).

Abb. 204. Neutronenradiogramm des Grossen Potinklumpens  
( PK A).
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vom « Reichenbachwald » entspricht mit Quinaren der Typen 
Büschel und NINNO 959 sowie Sequanerpotins der Gruppen 
A2, B, C und D, Münzen vom Typ TVRONOS CANTORIX 
und GERMANVS INDVTILLI L sehr gut dem Basler Müns-
terhügel. Es ist deshalb festzuhalten, dass mit der Datierung 
der Tiefenau von LT C bis Mitte LT D1, also dem Gasfabrik-
Horizont, eine Existenz der Zürcher Potins wenigstens für 
den Beginn des ersten Jahrhunderts v. Chr. wahrscheinlich ist. 
Die Funde vom Engemeisterfeld zeigen, dass der Typ noch 
weiter in Umlauf war, allerdings nicht allzu lange, da vom 
Reichenbachwald keine Stücke mehr bekannt sind.

Von der latènezeitlichen Siedlung auf dem Mont Vully FR 
stammen vier Potinmünzen des Zürcher Typs. Der Bele-
gungsschwerpunkt des Platzes wird in LT D1b (etwa 120 –  
80 v. Chr.) gesetzt, also in die Zeit des Gasfabrik-Horizontes. 
Daneben existieren aber auch Elemente, die eine Laufzeit  
bis in das frühe LT D2a (etwa 80 – 60 v. Chr.) nahelegen 960. 
A.-F. Auberson und A. Geiser führen eine ganze Reihe von 
Münzen auf, welche in diese spätere Phase zu datieren sind. 
Dies ist zu diskutieren.

Zweifellos gehört das von den beiden Autorinnen unter 
Nr. 55 publizierte Stück dem Typ Sequaner B2/2 an und ist 
somit in den Münsterhügel-Horizont zu datieren, während 
eine weitere Münze, die dort ebenfalls als Typ B bezeichnet 
wird, m. E. eher der Gruppe A2 (Nr. 54) zuzuordnen ist 961.

Als weitere späte Münzen werden auf dem Mont Vully 
KALETEDOU-Quinare mit vierspeichigem Rad unter dem 
Pferd angeführt  962. Die eigenen Untersuchungen des Verfas-
sers machen zwar ebenfalls wahrscheinlich, dass dieser Typ 
innerhalb der Entwicklung der KALETEDOU-Quinare schon 
fortgeschritten ist  963, gleichwohl ist zu bedenken, dass der 
Typ bereits in Basel-Gasfabrik vorkommt  964. Die von Auber-
son / Geiser dargelegten Argumente für eine Spätdatierung 
dieses Typs sind z. T. nicht haltbar. Es seien deshalb an dieser 
Stelle einige Bemerkungen hierzu eingeschoben.

Die beiden Autorinnen schliessen aus dem vermeintlichen 
Fehlen von KALETEDOU-Quinaren mit Rad in dem « frü-
hen » Depotfund von Houssen auf einen späten Ansatz 965. 
Dieses Argument entkräftet sich von selbst, da in Wahrheit  
in Houssen ein Exemplar mit vierspeichigem Rad vorhan- 
den ist  966. Auch die Tatsache, dass im Depot von  Lauterach 
keine solchen Stücke vorkommen, darf nicht als Hinweis  
auf eine späte Datierung des Typs herangezogen werden 967,  
da der Depotfund zum grössten Teil aus römischen  Denaren 
besteht  968. Der Fund umfasst gerade drei keltische Silber-
münzen, eine davon ein KALETEDOU-Quinar.  Angesichts 
dieser geringen Basis aus dem Fehlen des Typs mit vier-
speichigem Rad chronologische Schlüsse zu ziehen, ist 
 methodisch un zulässig. Weiterhin, so argumentieren die 
 beiden Autorinnen, sei die Präsenz eines Quinars der  Sequaner 
vom Typ Q. DOCI SAM. F. im Depot von  Nunningen  
ein Hinweis darauf, dass die im Fund enthaltenen  
KALETEDOU-Quinare mit Rad spät zu datieren seien.  
Die Anwesenheit von Q. DOCI SAM. F.-Quinaren ist jedoch 
keineswegs nach gewiesen, denn H. Meyers sehr allgemeine 
Angabe hierzu muss mit Vorsicht behandelt werden,  
worauf in anderem Zusammenhang bereits F. Koenig hin-
gewiesen hat  969. Keinesfalls bestritten werden soll die lange 
Herstellungs- bzw.  Umlaufzeit des KALETEDOU-Typs mit 
Rad, denn es sind noch Stücke vom Basler Münsterhügel 
bekannt  970. Ganz ähnlich gelagert ist auch der Fall der 
 Haeduer-Quinare vom Typ dlT 5138, die sowohl in Basel-
Gasfabrik als auch auf dem Münsterhügel vorkommen, von 
A. Geiser und A.-F. Auberson indessen als spät angesehen 
werden 971.

Es ist deshalb festzuhalten, dass das Münzspektrum vom 
Mont Vully weitgehend demjenigen der Basler Gasfabrik 
entspricht. Das Fehlen von Obolen sowie Sequanerpotins der 
Gruppe A1 auf dem Mont Vully könnte zwar auf einen 
 späteren Siedlungsbeginn als in der Gasfabrik deuten 972, 
gleichwohl ist eine dem Münsterhügel-Horizont entspre-
chende Phase über die Münzen bisher nur punktuell fassbar. 
Der Besiedlungsschwerpunkt liegt zweifellos im Gasfabrik-
Horizont.

Die vorrömische Siedlung von Windisch AG wird beim 
derzeitigen Forschungsstand von M. Roth in den Basler Müns-
terhügel-Horizont datiert  973. Diese Datierung betrifft die Gra-
bungen « Dorfstrasse 1977, Parzelle 1828 » sowie « Risi 1995 
Nord » 974. Hervorzuheben an Funden sind Amphoren ( Dres-
sel 1B ), pompejanisch-rote Platten, bemalte Feinkeramik 
 sowie eine Schüssel- und eine geschweifte Fibel  975, jedoch 
stammen aus diesen Grabungen keine Münzen. Das wenige 
Fundmaterial aus der Untersuchung der spätlatènezeitlichen 
Befestigungsanlage in den Jahren 2002 – 2004 ( Grabung 
 « Römerblick » ) ist demselben Zeithorizont zuzuordnen. Das 
Inventar umfasst u. a. Amphorenfragmente des Typs Dressel 
1B, eine drahtförmige Fibel vom Spätlatèneschema sowie 
 einen Büschelquinar  976.

Im Gegensatz dazu lieferte das Areal des nachmaligen 
 römischen Lagers und dessen Umgebung eine grosse Münz-
reihe. Gleichwohl können die Stücke keinen eisenzeitlichen 
Schichten zugeordnet werden 977. Neben zahlreichen römi-
schen Münzen und keltischen Kleinbronzen, die erst im Zuge 
der römischen Belegung an den Ort ge kommen sind, treten 
einige Stücke hervor, die schon in der Basler Gasfabrik vor-
kommen, wie etwa ein Silberstater sowie Potinmünzen der 
Leuker, Sequaner und des Zürcher Typs. Es wäre verwunder-
lich, wenn an dieser verkehrsgünstigen Stelle nicht bereits in 
der älteren Spätlatènezeit eine vorrömische Siedlung existiert 
hätte. Das Fundmaterial der bisher unpublizierten Grabung 
« Känzeli 1979 » macht nach Roth denn auch einen älteren 
Eindruck als das Inventar der oben genannten Grabungen 978.

Auf dem « Üetliberg » ZH wurden mindestens 20 Potin-
münzen des Zürcher Typs gefunden. Das archäologische 
Material, das zum grössten Teil aus Keramik besteht, erlaubt 
indes nur eine allgemeine Datierung der Siedlung in die Spät-
latènezeit. Aufgrund einer Nauheimer Fibel und der übrigen 
Kleinfunde wird jedoch eine Belegung in beiden Spätlatène-
stufen D1 und D2 vermutet  979. Die genannten Zürcher Potins 
und vor allem 16 Sequanerpotins der Gruppe A1 deuten 
 allerdings einen Besiedlungsschwerpunkt im Gasfabrik-Hori-
zont an 980. Die Potinfunde vom Üetliberg teilen sich aus-
schliesslich auf diese beiden Typen auf, sodass hier offenbar 
ein zeitlich sehr eng begrenztes Spektrum vorliegt.

Auf der « Baarburg », Gde. Baar ZG, wurden bisher lediglich 
vier keltische Münzen bei Prospektionen entdeckt. Es han-
delt sich hierbei um einen Leukerpotin mit Eber-Rückseite, 
einen Zürcher Typ 981 sowie einen Sequanerpotin der Gruppe 
A ( ? ) und einen Büschelquinar des Typs C 982. Auch das 
 übrige spätlatènezeitliche Fundmaterial nimmt sich nicht 
sehr reichlich aus. Drei Nauheimer Fibeln weisen zwar in die 
ältere Spätlatènezeit  983, eine erst kürzlich publizierte Fibel 
des Typs Almgren 65 stellt allerdings eine Leitform des Müns-
terhügel-Horizontes dar   984.

Auf dem Gebiet der befestigten Grosssiedlung von Man-
ching, Lkr. Pfaffenhofen ( Bayern ), wurden vier Potinmünzen 
vom Zürcher Typ gefunden. Da allerdings die absolute Datie-
rung des Endes der Siedlung in der Forschung derzeit kontro-
vers diskutiert wird, ist die Besiedlungsdauer nur schwer zu 
beurteilen 985. Nichtsdestotrotz finden sich in der Siedlung 
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einige späte Elemente, wie Schüsselfibeln und Fibeln vom 
Typ Almgren 65 986. Das Manchinger Potinmünzen-Spektrum 
zeigt allerdings gute Parallelen zu dem der Basler Gasfabrik 
( Abb. 205 ). Es sind hier in der Hauptsache Leukerpotins so-
wie Sequanerpotins der Gruppen A1 und A2 vertreten. Ledig-
lich eine Potinmünze 987 ist möglicherweise dem Typ Sequa-
ner C / D1 und damit dem Basler Münsterhügel-Horizont 
zuzuweisen. Dies ist aber keineswegs sicher, da das Stück 
schlecht erhalten ist und bis jetzt keine exakte Parallele dazu 
existiert.

Die Besiedlung der erst kürzlich entdeckten Siedlung von 
Egglfing, Lkr. Regensburg ( Bayern ), reicht aufgrund von Glas-
armringfragmenten, Fibeln und Keramik von der Mittel- bis 
in die Spätlatènezeit  988. Ein Ende der Siedlung wird von  
H. P. Uenze gleichzeitig mit Manching angenommen 989. 
Auch hier kommen wieder ausschliesslich die älteren Potin-
typen vor: drei Sequaner A1, ein Leuker mit Eberrückseite 
sowie ein Remerpotin Typ dlT 8124 und natürlich ein Zür-
cher Potin, wie sie alle auch in Basel-Gasfabrik vertreten sind. 
Die grossen Affinitäten der gesamten Egglfinger Münzreihe 
zu Manching sind frappierend  990. Dies betrifft nicht nur die 
einheimischen, sondern ebenso die fremden gallischen Mün-
zen, weshalb sowohl eine weitgehende Gleichzeitigkeit als 
auch intensive wirtschaftliche Beziehungen der beiden Sied-
lungen sehr wahrscheinlich sind.

Die unbefestigte Siedlung Kirchzarten « Rotacker » ( Tarodu-
num ), Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald ( Baden-Württem-
berg ), im Dreisamtal bei Freiburg / Breisgau erbrachte bisher 
zwar fast ausschliesslich Oberflächenfunde, doch sind diese 
recht zahlreich und auch chronologisch aussagekräftig.  Neben 
220 kg Amphorenscherben sowie 224 Glasarmringfragmenten 
konnten über 120 keltische Münzen geborgen werden, wo-
runter sich auch ein Exemplar des Zürcher Typs befindet  991. 
Die Amphoren beschränken sich ausschliesslich auf den Typ 
Dressel 1A 992. Da der Sachverhalt den Verhältnissen in Basel-
Gasfabrik entspricht, ist von einer Belegung der Siedlung 
ungefähr zur selben Zeit auszugehen. Unterstützung erfährt 
diese Datierung durch die Glasarmringe 993. Ebenso weist die 
Münzreihe mit KALETEDOU-Quinaren, Massalia-Obol-
Imitationen des Typs Basel-Gasfabrik, Potinmünzen der 
 Sequaner und Leuker sowie des Zürcher Typs grosse Affini-
täten zu jener der Gasfabrik auf     994. Funde der jüngeren Spät-
latènezeit konnten im Fundmaterial bisher nicht identifiziert 
werden 995.

Ganz anders die Siedlung von Altenburg, Lkr. Waldshut-
Tiengen ( Baden-Württemberg ). Hier ist neben einer Phase der 
frühen Spätlatènezeit auch eine dem Münsterhügel-Horizont 
entsprechende Belegung nachgewiesen. Die Datierung stützt 
sich primär auf über 350 bestimmbare Fibeln 996. Im Spek-
trum vertreten sind die Nauheimer Fibeln, genauso wie Typ 

Potins Konst Üetl Alt Man Tarod BSG Eggl Hüf Strad Bad Wind Baar MV BET BEM ZHL Rhein

Zürcher Typ 6 20 19 4 1 5 1 1 1 1 2 1 4 8 3 1

Sequaner A1, andere 3 10 8 16 3 14 3 7 2 1 2

Sequaner A1/4 6 5 2 2

Leuker ( Eber ) 19 53 11 25 1 8 4 1 1 1 3 2

Sequaner A2 49 20 47 86 8 5 26 2 1 1

Lingonen ( dlT 8319 ) 4 6 2 2

Senonen ( dlT 7417 ) 2 1 1

Remer ( dlT 8124 ) 4 1 4 1 4 2 1

Leuker ( dlT 9155 ) 2 1 1

Haeduer ( dlT 2935 ) 1 1 1 1 1

« tête diabolique » 2 1

Leuker ( dlT 9180 ) 1

Carnuten 1

Senonen, andere 2 1

Remer, andere 1

Senonen ( dlT 7388; 7405 ) 1

Suessionen 1 1

Kreuz 11

Long cou 1 1

Nervier ( dlT 8620 ) 1

Treverer ( dlT 8445 ) 1

Sequaner B 12 1 1

Sequaner C / D 1 1? 1 2

Lingonen ( dlT 8329 ) 1 2

TVRONOS CANTORIX ( dlT 7011) 3

Abb. 205. Vergleich der Potinmünzspektren der behandelten Fundplätze. Deutlich wird das häufige gemeinsame Vorkommen von Potinmün-
zen des Zürcher Typs und Sequanerpotins der Gruppe A1. Alt = Altenburg, Baar ZG («Baarburg»), Bad = Baden AG, BET = Bern-Tiefenau 
( ohne Massenfund ), BEM = Bern-Tiefenau ( Massenfund ), BSG = Basel-Gasfabrik, Eggl = Egglfing, Hüf = Hüfingen, Konst = Konstanz,  
Man = Manching, MV = Mont Vully FR ( eine Potinmünze des Zürcher Typs [ Nr. 49 ] wurde bei Auberson /Geiser 2001 fälschlich als Sequa-
nerpotin und die Potinmünze der Haeduer Typ dlT 2935 [ Nr. 23 ] fälschlich als Leukerpotin bestimmt ! ), Rhein = Rheinau ZH, Strad = 
Stradonice, Tarod = Tarodunum ( Kirchzarten «Rotacker»), Üetl = Üetliberg ZH, Wind = Windisch AG, ZHL = Zürich ( Limmatfunde ). –  
Zahlen nach Nick 2006b ausser für Altenburg ( Nick 2006b und unpubl., Stand Sept. 2007 ) und Rheinau ( unpubl., Stand Dez. 2007 ).
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Almgren 65 und Schüsselfibeln. Die Reihe endet mit ge-
schweiften Fibeln, welche in der Forschung übereinstimmend 
an das Ende der Spätlatènezeit gesetzt werden 997. Ebenso 
 decken die Amphorenfragmente mit den Formen Dressel 1A 
und 1B die Zeit beider Basler Spätlatène-Horizonte ab. Be-
merkenswert seien laut F. Fischer « knapp 20 Stücke » des Typs 
Pascual 1; eine Form, welche erst im letzten Viertel des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. aufzutreten beginnt  998. Leider werden 
die Fragmente nicht abgebildet, sodass sie sich einer Beurtei-
lung entziehen. Unter der übrigen Keramik, sei es nun be-
malte Ware ( Bol Roanne ) oder Grobkeramik, befinden sich 
ebenfalls späte Stücke 999. Auch die Münzreihe macht hier 
keine Ausnahme. Sequanerpotins der Gruppen A1 und A2 
stehen hier neben solchen der Gruppe B, ebenso wie frühe 
bayerische neben späten schweizerischen Büschel- sowie 
NINNO-Quinaren 1000. Unter den Münzen befinden sich 
zahlreiche Potinmünzen vom Zürcher Typ. Ob sie aber dem 
frühen oder dem späten Besiedlungshorizont zuzuweisen 
sind, ist nicht zu erschliessen.

Möglicherweise gibt die auf dem Gebiet des schweize-
rischen Rheinau ZH gegenüber von Altenburg liegende Sied-
lung einen Anhaltspunkt. Sie wird aufgrund von Amphoren-
fragmenten der Form Dressel 1B, geschweifter Fibeln, Schüs-
selfibeln und Fibeln des Typs Almgren 65 in die jüngere 
Spätlatènezeit datiert 1001. Vergleicht man die Gesamtmünz-
spektren beider Siedlungen1002, weist Rheinau im Gegensatz 
zu Altenburg, wo auch die frühe Spätlatènezeit mit Sequaner-
potins der Gruppen A1 und A2 vertreten ist, eine insgesamt 
etwas jüngere Tendenz auf. Zürcher Potins kommen in der 
Siedlung bislang jedenfalls nicht vor. Möglicherweise lässt 
dies den Schluss zu, dass diese Potinmünzen in Altenburg der 
frühen Besiedlungsphase zuzuordnen sind.

Aus Hüfingen, Lkr. Schwarzwald-Baar ( Baden-Württem-
berg ), stammt lediglich eine Potinmünze vom Zürcher Typ. 
Die Siedlung kann aufgrund von Fibeln ( Nauheimer Typ ) 
und Keramik in den Horizont der Basler Gasfabrik datiert 
werden1003. Die Münzreihe mit Sequanerpotins der Gruppen 
A1 und A2 sowie Potinmünzen der Leuker entspricht eben-
falls sehr gut diesem Horizont.

In Konstanz konnte vor einigen Jahren aufgrund kera-
mischen Materials sowie Münzen ebenfalls eine spätlatène-
zeitliche Siedlung nachgewiesen werden1004. Es sind hier sechs 
Potinmünzen vom Zürcher Typ mit drei Sequanerpotins der 
Gruppe A1 vergesellschaftet, was wiederum gut mit dem Be-
fund von Basel-Gasfabrik korrespondiert. Die ebenfalls bei 
den Grabungen zum Vorschein gekommenen Silbermünzen, 
ein Quinar vom Typ Schönaich sowie eine norditalische 
Nachahmung der Drachme von Massalia, sprechen gleicher-
massen für eine solche Datierung 1005. Zwei Altfunde, ein 
Quinar mit Legende TOCIRIX sowie ein Sequanerpotin des 
Typs E 1006, weisen zwar in einen späteren Zeitraum, jedoch 
sind deren genauer Fundort sowie die Fundzusammenhänge 
nicht mehr zu eruieren.

Den vom Ursprungsgebiet am weitesten entfernt gelegenen 
Fundpunkt einer Potinmünze vom Zürcher Typ stellt die 
Siedlung von Stradonice ( Tschechien ) dar. Laut Aussage der 
Funde begann die Besiedlung dort mit dem frühen Spätlatène 
und endete in der Stufe LT D2 1007, was keine nähere zeitliche 
Eingrenzung dieser Potinmünze erlaubt.

Die Übersicht der archäologischen Fundkontexte, in de-
nen Potinmünzen des Zürcher Typs zutage treten, zeigt, dass 
diese Münzen vorwiegend aus Zusammenhängen der älteren 
Spätlatènezeit stammen. Zwar kommt der Typ auch an Fund-
plätzen vor, die eine chronologisch dem Basler Münsterhügel 

Abb. 206. Verbreitung der Potinmün-
zen vom Zürcher Typ ( SLM I, Nr. 
905 – 919; dlT 9361). 1: Aesch LU;  
2: Amden-Betlis SG; 3: Baar ZG «Baar-
burg»; 4: Baar ZG «Früebergstrasse»;  
5: Baden AG; 6: Basel-Gasfabrik;  
7: Bern-Engehalb insel; 8: Cham-
 Hagendorn und Cham-Lindencham 
ZG (je 1 Ex.); 9: Gros ser St. Bernhard 
VS; 10: La Tène NE; 10a: Lenzburg AG; 
11: Merenschwand AG; 12: Mont  
Vully FR; 13: Oberwinterthur ZH;  
14: Os singen ZH; 15: Üetli berg ZH; 
16: Windisch AG; 17: Zürich;  
18: Zürich-Wiedikon; 19: Stradonice 
(Tsche chien); 20: Altenburg, Lkr. 
Waldshut-Tiengen; 21: Andernach,  
Lkr. Mayen-Koblenz; 22: Anselfingen, 
Stadt Engen, Lkr. Kons tanz; 23: Eggl-
fing, Gde. Köfering, Lkr. Regensburg; 
24: Hüfingen, Lkr. Schwarz wald-Baar; 
25: Kirchzarten «Rot acker», Lkr. Breis-
gau-Hochschwarz wald; 26: Konstanz; 
27: Manching, Lkr. Pfaffenhofen;  
28: Staffelberg, Stadt Staffelstein, Lkr. 
Lichtenfels; 29: Aosta (Italien). 
Nach Nick 2006a, 76 Karte 31; 446 f. 
Tab. 81 (mit Ergänzungen).
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entsprechende Belegung aufweisen, doch geht dieser immer 
eine ältere Besiedlungsphase voraus. Bisher konnte noch kein 
Stück aus eindeutigem LT D2-Zusammenhang benannt wer-
den. Hingegen existiert eine Reihe von Fundorten, deren 
Belegung sich auf den Horizont der Basler Gasfabrik be-
schränkt, wie Basel-Gasfabrik selbst, Kirchzarten « Rotacker » 
und Bern « Tiefenau ». Der Zürcher Typ ist deshalb chrono-
logisch in diese Zeit zu setzen, obwohl auch ein späterer 
Umlauf nicht auszuschliessen ist.

Das häufige gemeinsame Auftreten der beiden Potintypen 
Sequaner A1 und Zürcher Typ spricht für eine Datierung 
beider in einen ähnlichen Zeitraum ( Abb. 205 ). Durch dieses 
chronologisch sehr eng zu fassende Münzspektrum lassen 
sich die Klumpen etwa in die Zeit um 100 v. Chr. oder etwas 
früher datieren. Um sicherzugehen, dass die Potinmünzen 
nicht zu einem wesentlich späteren Zeitpunkt, etwa im Mittel-
alter, eingeschmolzen wurden, nahmen wir eine Probe von 
dem enthaltenen verkohlten Holz und liessen sie an der Uni-
versität Zürich bzw. der ETHZ untersuchen. Das hieraus ge-
wonnene C14-Datum von 125 ± 50 B.C. ( cal. ) deckt sich gut 
mit unseren chronologischen Vorstellungen1008.

1.7  Verbreitung der Münzen

Während sich die Verbreitung der Sequanerpotins der Gruppe 
A2 sehr weiträumig über Oberrhein, Westschweiz und Ost-
frankreich erstreckt 1009, beschränkt sich jene des Typs A1/1 
auf Schwerpunkte an Hoch- und Oberrhein sowie auf eine 
Streuung nach Südwestdeutschland 1010. Vertreter der Gruppe 
A2 kommen kaum um den Zürichsee vor, die Sequanerpotins 
des Typs A1/1 sind hier hingegen etwas häufiger vertreten.

Die Münzen des Zürcher Typs weisen im Gegensatz zu 
den Sequanerpotins ein sehr eng begrenztes Umlaufgebiet auf 
( Abb. 206 ). Es beschränkt sich im Wesentlichen auf die Nord- 
und Zentralschweiz, wobei der Üetliberg mit 20 Stücken als 
grösster Fundpunkt besonders hervorsticht. Dieser Umstand 
und die räumliche Nähe zum Zürcher Potinklumpen legen 
eine Herstellung des Typs auf dem Üetliberg nahe. Von dort 
streuen die Stücke über den Neuenburger See und Bern bis 
zum Pass des Grossen St. Bernhard sowie in das Aosta-Tal. 
Weiterhin sind vereinzelte Exemplare in Südwestdeutschland, 
Bayern und Böhmen zu beobachten.

Das eng begrenzte Umlaufgebiet der Potinmünzen vom 
Zürcher Typ weist darauf hin, dass es sich bei diesen Münzen 
um lokales Kleingeld handelt, welches in erster Linie für die 
Bezahlung alltäglicher Gebrauchswaren geeignet war. Eine 
Benutzung im Fernhandel kann deshalb weitgehend ausge-
schlossen werden. Hierfür fanden im Allgemeinen Nominale 
aus Edelmetall Verwendung, die zur Bezahlung grösserer Be-
träge zweckmässiger waren 1011.

1.8  Spätlatènezeitliche Funde und Befunde im näheren 
geographischen Umfeld des Fundortes

Der bedeutendste spätlatènezeitliche Fundplatz im näheren 
geographischen Umfeld des Fundortes der Potinklumpen ist 
zweifellos die Siedlung auf dem Üetliberg bei Zürich. Be-
funde konnten bei den Grabungen zwar nicht aufgedeckt 
werden, doch lässt das Fundmaterial ( Keramik, Münzen, eine 
Fibel, ein Tüpfelplattenfragment? ) einen Belegungsschwer-
punkt dieses Platzes, wie bereits oben erwähnt, in der älteren 
Spätlatènezeit annehmen1012.

Metallanalysen P. Northover ( Elektronen-Mikrosonde )

Sn As Sb Pb Co Ni Fe Ag Au Zn Bi

1 Potinklumpen (n = 5) 16 – 26 0,23 – 0,46 0,21 – 0,50 1,81 – 5,96 0,01 0,05 – 0,07 0,02 – 0,05 0,08 – 0,16 nn – 0,05 nn nn – 0,04

2 Zürcher Typ (n = 10) 19 – 40 0,09 – 0,75 nn – 1,49 0,05 – 2,25 nn – 0,02 nn – 0,17 0,01 – 0,44 nn – 0,38 nn – 0,05 nn – 0,40 0,02 – 0,07

3 Sequanerpotin (n = 11) 9 – 37 0,22 – 1,65 0,23 – 2,70 2,11 – 13,78 nn – 0,07 0,03 – 0,14 nn – 0,06 0,07 – 0,43 nn – 0,10 nn – 0,09 nn – 0,06

4 Potin-Gussabfälle (n = 23) 16 – 29 nn – 1,11 nn – 0,61 nn – 11,45 nn – 0,03 nn – 0,13 0,01 – 0,34 nn – 0,62 nn – 0,38 nn nn – 0,07

5 Kupfer- und Bronzebleche 
(n = 19)

1,01–13,78 nn – 0,21 0,02 – 0,24 0,05 – 1,73 nn – 0,04 nn – 0,07 0,03 – 0,44 0,02 – 0,12 nn – 0,11 nn – 0,73 nn – 0,04

Metallanalysen A. Voûte ( Oberflächenanalyse )

6 Potinklumpen (n = ?) 13 – 17 nn – 0,4 0,2 – 0,6 4 – 8 nn 0,10 – 0,20 0,02 – 0,04 0,1 – 0,3 n.v. 0,01 – 0,03 n.v.

7 Zürcher Typ (n = 6) 18 – 37 n. v. n. v. Spuren, wenig n.v. nn – Ni Fe n.v. n.v. n.v. n.v.

8 Sequanerpotin (n = 2) 18 – 30 n. v. n. v. Spuren, Pb n.v. nn Fe nn – viel n.v. n.v. n.v.

Metallanalysen A. Burkhardt ( Oberflächenanalyse )

9 Zürcher Typ (n = 9) 17 – 75 nn – 1,11 nn – 2,05 0,04 – 18,48 nn – 0,04 nn – 0,37 nn – 3,20 nn – 1,19 [nn – 0,03] [nn – 0,01] [0,02 – 0,25]

10 Sequanerpotin A1/1 (n = 15) 12 – 55 nn – 0,92 0,01 – 3,70 0,42 –  4,66 nn – 0,70 nn – 0,50 nn – 6,24 0,02 – 0,28 [nn – 0,03] [nn – 0,20] [nn – 0,16]

11 Sequanerpotin A1/4 (n = 1) 16 – 18 0,38 – 0,50 0,87 – 0,90 5,41 –  5,92 nn 0,07 – 0,11 0,11 – 0,17 0,48 – 0,56 nn nn 0,02 – 0,03

12 Sequanerpotin A1/8 (n = 2) 17 0,33 – 3,36 4,65 –23,97 5,39 – 53,94 nn – 1,13 0,06 – 6,83 0,21 – 0,94 1,83 – 2,95 [nn – 0,01] nn [0,10 – 0,16]

Abb. 207. Metallanalysen von den Potinklumpen, Potinmünzen vom Zürcher und Sequanertyp sowie Gussabfällen vom Üetliberg. Alle An-
gaben in Gewichtsprozent. 1: Analysen an Fragmenten der Potinklumpen (Bauer et al. 1991, 242 Tab. 3).  2: Analysen an Potinmünzen vom 
Zürcher Typ vom Üetliberg (ebd. 242 Tab. 1).  3: Analysen an Sequanerpotins vom Üetliberg (ebd. 242 Tab. 2).  4: Analysen an Gussabfällen 
mit Potin zusammensetzung vom Üetliberg (ebd. 243 Tab. 4).  5: Analysen an Kupfer- und Bronzeblechen vom Üetliberg (ebd. 247 Tab. 8).  
6: Analysen an Fragmenten der Potinklumpen (SLM II, 139).  7: Analysen an Potinmünzen vom Zürcher Typ (SLM II, 137 Tab. 48).  8: Ana-
lysen an Sequanerpotins (SLM II, 137 Tab. 48).  9: Analysen an Potinmünzen vom Zürcher Typ (Burkhardt / Stern / Helmig 1994, 211  
Nr. 222–225; Burkhardt 1998, 77 Nr. 111–115).  10: Analysen an Potinmünzen vom Typ Sequaner A1/1 (Burkhardt / Stern / Helmig 1994, 211 
Nr. 230 –234; Burkhardt 1998, 79 f. Nr. 185–191. 197–198. 239; zusammengefasst bei Nick 2000, 30 Tab. 2, Zeilen 1–3).  11: Analyse an einer 
Potinmünze vom Typ Sequaner A1/4 (Burkhardt / Stern / Helmig 1994, 211 Nr. 235). 12: Analysen an Potinmünzen vom Typ Sequaner A1/8 
(Burkhardt / Stern / Helmig 1994, 211 Nr. 236; Burkhardt 1998, 85 Nr. 433). Eckige Klammer = Werte nicht für alle analysierten Objekte ver-
fügbar; nn = nicht nachweisbar; n. v. = nicht verfügbar.
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Auf dem Üetliberg konnten 56 keltische Münzen geborgen 
werden. Lediglich eine Münze ist als subaerater Philipper-
stater anzusprechen, bei den übrigen 55 Stücken handelt es 
sich ausschliesslich um Potinmünzen. Das zahlreiche Vor-
kommen dieser Münzsorte in spätlatènezeitlichen Siedlungen 
ist nicht ungewöhnlich. Es fällt allerdings auf, dass auf dem 
Üetliberg bisher keine Silberquinare, wie sie an anderen Plät-
zen zusammen mit Potinmünzen vorkommen, zutage traten, 
obwohl entsprechende Abfälle von Silberverarbeitung zeu-
gen 1013. Ganz besonders bemerkenswert ist darüber hinaus, 
dass die Typen ziemlich genau das Spektrum der Potinklum-
pen wiedergeben, denn von den 36 identifizierbaren Potin-
münzen entfallen 20 auf den Zürcher und 16 auf den Typ 
Sequaner A1 1014. Dies bestätigt, dass die Potinklumpen aus 
einheimischen Münzen bestehen.

Das häufige Vorkommen von Gussabfällen mit Potinzu-
sammensetzung zeigt, dass auf dem Üetliberg mit derartigen 
Legierungen gearbeitet wurde1015. Gleichwohl ist derzeit nicht 
zu entscheiden, ob sie als Rückstände der Herstellung, des 
Ein- oder des Umschmelzens von Potinmünzen zu deuten 
sind. Jedenfalls zeigen die Metallanalysen sowohl der Mün-
zen als auch der Gussabfälle sehr gute Übereinstimmungen 
mit den Potinklumpen ( Abb. 207 ). Es stellt sich deshalb die 
Frage, ob die Potinklumpen vielleicht auf dem Üetliberg ge-
schmolzen wurden.

Die Altstadtgrabungen der 1980er- und 1990er-Jahre brach-
ten nun auch den Nachweis einer der augusteischen Besied-
lung vorangehenden spätlatènezeitlichen Siedlung im Stadt-
gebiet von Zürich1016. Die Funde deuten jedoch auf eine im 
Grossen und Ganzen jüngere Zeitstellung als jene des Üetli-
bergs hin. Auch die wenigen keltischen Münzfunde unter-
stützen eine solche Zeitstellung 1017.

Im Jahre 1881 konnte ebenfalls auf Zürcher Stadtgebiet aus 
der Limmat bei der Gemüsebrücke ( jetzt Rathausbrücke ) eine 
Anzahl keltischer Münzen geborgen werden1018. Die chrono-
logische Spanne der Münzen ist relativ gross. Sie reicht mit 
einem ostgallischen Viertelstater von der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts bis in das fortgeschrittene erste Jahrhundert 
v. Chr., wie eine belgische Bronzemünze der Suessiones sowie 
eine Potinmünze der Nervii anzeigen. Der Befund weist da-
rauf hin, dass bei der Fundstelle bereits in vorrömischer Zeit 
ein Übergang über die Limmat bestand, an dem man einzelne 
Münzen im Fluss opferte. Einen Vergleich hierzu bietet die 
Römerbrücke in Trier ( siehe unten ).

Aus der Limmat stammen zudem zwei Funde von Eisen-
barren. Im Jahre 1877 fanden sich anlässlich der Ausgrabung 
eines Kanals am rechten Ufer der Limmat beim Letten, Stadt-
teil Wipkingen, vier stabförmige und ein doppelpyramiden-
förmiger Eisenbarren. 1886 folgte bei Baggerungen im Fluss-
bett zwischen Rathaus- und Münsterbrücke die Entdeckung 
eines Depots von 20 Stabbarren ( Abb. 140 und 142 )1019. Stab-
förmige Eisenbarren können aufgrund von Funden in Sied-
lungen wie Manching oder Berching-Pollanten in ihrer Mehr-
zahl grob in die Latènestufen C2 sowie D datiert werden1020.

1.9  Vergleichsfunde

Zu den beiden Potinklumpen von Zürich existieren bisher 
keine exakten Parallelen. Lediglich von der spätlatènezeit-
lichen Siedlung auf dem Titelberg in Luxemburg stammt ein 
kleiner geschmolzener Metallklumpen, an welchem noch 
zwei oder drei Münzen zu erkennen sind 1021. L. Reding mut-
masst, dass es sich bei einem der Stücke um eine Potinmünze 
handeln könnte. Das nur 80,44 g wiegende Objekt fand sich 

neben der Sohle eines Bronzegiesserofens, in dessen direktem 
Umfeld sogenannte Tüpfelplatten zur Herstellung von Münz-
rohlingen zutage kamen. In einer Platte fand sich sogar noch 
ein Bronzeschrötling. Es liegt deshalb nahe, den Ofen und 
den Klumpen im Zusammenhang mit der Münzprägung auf 
dem Titelberg zu sehen. Möglicherweise wurden hier Potin-
münzen und andere Bronzegegenstände geschmolzen und in 
den Tüpfelplatten zu Schrötlingen für die treverische Bronze-
prägung gegossen1022.

Zwar scheint sich hier auf den ersten Blick ein Vergleich zu 
den Potinklumpen von Zürich anzubieten, doch sprechen 
einige Umstände dagegen. Der Titelberger Klumpen wurde 
innerhalb einer Siedlung ausgegraben, während sich die Zür-
cher Potinklumpen in einem Gelände fanden, das, sollte es 
nicht vollkommen unter Wasser gelegen haben, zumindest 
von Hochwassern bedroht war ( Abb. 1 und 2 ). Weiterhin ist 
für die Verarbeitung von rund 75 kg Metall eine andere Tech-
nik vorauszu setzen als für nur wenige Gramm, die ohne 
Weiteres in einem kleinen Gusstiegel geschmolzen werden 
können.

Zwei im Jahr 2007 in der Zürcher Altstadt zutage getretene 
Tüpfelplattenfragmente lieferten kürzlich den Beweis, dass 
dort Münzen hergestellt wurden ( Abb. 188 ). Eine Analyse des 
darin verarbeiteten Metalls konnte aufgrund der Aktualität 
des Fundes jedoch bisher noch nicht  vorge  nommen werden. 
Tüpfelplatten sind im Fundgut südwestdeutscher und schwei-
zerischer Fundplätze der Spätlatènezeit nur äusserst selten 
vertreten1023. Sie wurden dort zumeist für die Herstellung von 
Münzen aus Edelmetall verwendet 1024. Wenn wir trotzdem 
an nehmen, dass in den Zürcher Exemplaren aus dem Roh-
material der Potinklumpen Schrötlinge für die Bronzeprägung 
hergestellt wurden, so stellt sich die Frage nach dem Münz-
typ. Geprägte Bronzemünzen, die in Nordfrankreich und 
Luxemburg bereits einige Zeit früher und in zahlreichen ver-
schiedenen Typen auftreten1025, kommen an Ober- und Hoch-
rhein erst im letzten Drittel des ersten Jahrhunderts v. Chr. 
auf, was nicht mit der Datierung der Klumpen korres pondiert. 
Wir kennen lediglich einen am Oberrhein und im Doubs-
gebiet beheimateten Typ ( dlT 7005 mit Legende TVRONOS 
CANTORIX )1026, der sich aber von der Metallzusammen-
setzung der Potinmünzen wesentlich unter scheidet, sodass 
eine Herstellung aus dem  « Rohmaterial » der Zürcher Klum-
pen auch deswegen nicht in Frage kommt 1027. Aus demselben 
Grund ist weiterhin die Produktion subaerater Gold- bzw. 
Silbermünzen auszuschliessen1028.

Die Deutung der Potinklumpen wird durch den Umstand 
enorm erschwert, dass über die archäologischen Fundzusam-
menhänge nichts bekannt ist. Es ist deshalb vielleicht erfolg-
versprechender, sich von der Seite der Münzen dem Problem 
zu nähern.

Grundsätzlich können keltische Fundmünzen in die bei-
den Kategorien « Verlustfunde » und « intentionelle Deponie-
rungen » unterschieden werden. Erstere umfasst das Gros der 
einzeln in Siedlungen aufgefundenen Münzen sowie die 
Überreste von Schlachtfeldern oder sonstige ungewollt dem 
Geldumlauf entzogene Münzen. Die Münzspektren sind hier 
im Allgemeinen hinsichtlich der vorkommenden Metalle und 
Typen sehr heterogen1029. Im Falle der Siedlungen können sie 
den Münzumlauf an einem Ort widerspiegeln, wobei die 
kleinsten Nominale, die je nach Region entweder aus Bunt-
metall oder aus Silber bestehen, dominieren. In der Regel 
beschränken sich die Münzreihen der Siedlungen auf einige 
Dutzend bzw. einige Hundert Münzen. Selbst jene Grosssied-
lungen, die besonders viele Münzen geliefert haben, etwa 
Manching oder Bibracte ( Mont Beuvray, Dép. Nièvre )1030, 
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kommen mit den bisher publizierten keltischen Münzfunden 
meist nicht über die Marke von 3000.

Deponierungen von Münzen beinhalten hingegen immer 
eine Intention der niederlegenden Person oder Personen-
gruppe. Eine Zuweisung einer oder mehrerer Münzen in diese 
vielfältige Kategorie hängt deshalb sehr stark vom zuge - 
hörigen archäologischen Kontext ab. Es zählen hierzu die 
Münzhorte, Münzen aus Gräbern, Heiligtümern sowie die 
meisten Gewässerfunde.

Vergleicht man die Potinklumpen mit der Kategorie der 
Verlustfunde, so scheiden diese nicht nur wegen ihrer Vereinze-
lung und Heterogenität als Parallele aus. Der Zürcher Fund 
ist nämlich sicher kein Zufallsprodukt, sondern gewollt in 
seine heutige Form gebracht worden, wie die Einstichlöcher 
und seine homogene Zusammensetzung deutlich machen. Es 
bleiben zum Vergleich also nur die Deponierungen.

Die letzterer Kategorie angehörenden Grabfunde können 
ebenfalls ausgeschlossen werden, da in Gräbern der Spät-
latènezeit zumeist lediglich einzelne Münzen vorkommen, 
 ausserdem die Münzbeigabe ohnehin die Ausnahme dar-
stellt 1031.

Potinmünzen kommen dagegen als Gewässerfunde in gros-
sen Mengen vor, so etwa in Besançon ( Dép. Doubs ), wo 1832 
sehr viele Sequanerpotins beim Ausbaggern des Doubs zutage 
kamen1032. In diesem Fund waren alle Gruppen der Sequaner-
potins vertreten, was für einen längeren Niederlegungszeit-
raum spricht 1033. Es ist heute aber nicht mehr nachzuvollzie-
hen, wie viele Typen es genau waren. Ähnlich wie in Besan-
çon decken auch die Münzen, die an einem Lahnübergang 
bei Heuchelheim / Dutenhofen, Lkr. Giessen bzw. Lahn-Dill-
Kreis ( Hessen ) gefunden wurden1034, eine längere Zeitspanne 
ab. Hierbei handelt es sich jedoch in erster Linie um Münzen 
aus Edelmetall, deren Variationsbreite grösser ist als die jener 
Münzen, welche in den beiden Potinklumpen enthalten 
sind.

Ein anderes Beispiel für Gewässerfunde sind etwa die Mün-
zen bei der Römerbrücke in Trier ( Rheinland-Pfalz ). Neben 
über 32 000 römischen Geprägen, die 1994 bei Baggerarbeiten 
in der Mosel zutage kamen, wurden dort über 30 keltische 
Münzen gefunden. Sie weisen auf einen vielleicht schon in 
der Spätlatènezeit geübten Brauch, beim Verlassen der Sied-
lung mit einem Flussopfer auf eine glückliche Rückkehr hin-
zuwirken1035.

Neben fünf Potinmünzen aus dem Bielersee1036 sowie den 
bereits erwähnten Münzen aus der Limmat in Zürich sind 
unter den Schweizer Gewässerfunden besonders jene von La 
Tène zu erwähnen. Hier am Nordende des Neuenburger Sees 
fanden sich nach bisherigem Kenntnisstand über 150  keltische 
Münzen1037 sowie andere Objekte, z. B. eine grosse Anzahl 
Schwerter  1038. Die Münzen, die möglicherweise im Rahmen 
von rituellen Handlungen in den See gelangt waren, zeigen 
ein sehr heterogenes Spektrum, welches gut mit den Funden 
aus den Grosssiedlungen vergleichbar ist.

Die Eigenart, Münzen in Heiligtümern zu opfern, tritt in 
der Spätlatènezeit vor allem im Norden Frankreichs auf. Zu-
meist handelt es sich dort um einzeln niedergelegte Münzen, 
seltener um Horte 1039. Bezüglich ihrer Heterogenität und der 
zutage tretenden Mengen sind die Funde ebenfalls vergleich-
bar mit jenen der Siedlungen1040. Lediglich der Fundplatz 
« Digeon » bei Morviller-Saint-Saturnin ( Dép. Somme ) über-
schreitet mit 5805 Münzen1041 die üblichen Fundmengen bei 
Weitem.

Ausschliesslich aus ( Edelmetall- )Münzen und / oder Tor-
ques bestehende Horte sind hingegen in einem eingefriedeten 
Bezirk von Snettisham, Norfolk ( Grossbritannien ), anzu-

treffen1042. Ob die Deponierungen als Opfer an die Götter 
oder als Weihefunde, die wieder gehoben werden sollten, 
anzusprechen sind, ist derzeit nicht zu entscheiden.

Auch in dem sogenannten « Massenfund » von der  Tiefenau 
auf der Berner Engehalbinsel kamen, neben Schwertern, 
 Eisenbarren, Kleidungsbestandteilen und Keramik, Münzen 
vor  1043. Es handelt sich hierbei vor allem um Silbermünzen 
aus der Poebene. Der Fund umfasst lediglich fünf Potin-
münzen, darunter drei des Zürcher Typs sowie einen Sequa-
nerpotin.

Selten erreichen die Buntmetallhorte eine Grösse von  
mehr als 1000 Münzen1044. Aussergewöhnlich sind in diesem 
Zusammenhang die Depots von Fondettes ( Dép. Indre-et-
Loire ) mit 768 Potins und 904 geprägten Bronzen1045 sowie 
der Hort von Langres ( Dép. Hte-Marne ), welcher während 
Bauarbeiten an den Befestigungswerken der Stadt im Jahr 
1880 zutage kam. Er bestand aus etwa 3000 Potinmünzen  
der Lingonen, vertreten waren hier ebenfalls wie in Zürich 
nur zwei Typen ( dlT 8319 und 8329 )1046. Hingegen können 
Hortfunde mit Münzen aus Edelmetall Stückzahlen von 
 einigen Tausend erreichen1047. Hinzuweisen ist hier auf die 
Deponierungen von Robache, Dép. Vosges ( über 10 000 Sil-
bermünzen )1048, Lavilleneuve-au-Roi, Dép. Hte-Marne ( über 
13 153 Silbermünzen )1049 oder Podmokly in Tschechien  
 ( etwa 5000 Goldmünzen )1050. Dieser Unterschied erklärt sich 
dadurch, dass Edelmetallmünzen die bevorzugten Thesaurie-
rungsobjekte darstellten, da man mit ihnen wesentlich grös-
sere Werte auf kleinstem Raum anhäufen konnte als dies mit 
Buntmetallmünzen möglich war.

Nicht nur die Masse an Münzen nähert die Potinklumpen 
den Horten an. Die mittel- bis spätlatènezeitlichen Depot-
funde sind darüber hinaus bezüglich der Münztypen und der 
Metalle in der Regel sehr homogen zusammengesetzt, wie es 
auch bei den Zürcher Klumpen zu beobachten ist. Gleich-
wohl bestehen sie in den meisten Fällen aus Edelmetall, ent-
weder aus Gold oder Silber; Mischfunde sind die Aus-
nahme 1051. Weiterhin enthalten nur wenige Depots neben den 
Edelmetall- auch Potinmünzen, wie etwa das Depot von 
Houssen bei Colmar, das neben ungefähr 150 KALETE-
DOU-Quinaren fünfzehn Sequanerpotins umfasste 1052.

Der Blick auf mögliche Vergleichsfunde hat gezeigt, dass 
die Klumpen am ehesten der Kategorie der Deponierungen 
angenähert werden können. Die Hortfunde weisen aufgrund 
ihrer homogenen Zusammensetzung und grossen Zahl von 
Münzen die besten Parallelen auf. Gleichzeitig existieren 
auch Ähnlichkeiten zu den Gewässerfunden bzw. zu in Heilig-
tümern deponierten Horten. Für das Zusammenschmelzen 
einer solch grossen Menge von Münzen gibt es derzeit aber 
keinen latènezeitlichen Vergleich.

1.10  Diskussion und Interpretation

Seit es Münzen gibt, werden diese auch eingeschmolzen. 
Häufig wurden aus dem Schmelzgut wieder neue Münzen 
hergestellt, was aber in unserem Falle, wie oben gezeigt, nicht 
sehr wahrscheinlich ist. In anderen Fällen dienten die Mün-
zen als Rohmaterial zur Fertigung völlig anderer Gegenstände. 
Ein 78 g schwerer Klumpen geschmolzener römischer Silber-
münzen der Republik und des ersten Jahrhunderts n. Chr. aus 
Rimsting, Lkr. Rosenheim ( Bayern ), sowie ein weiterer im 
Gewicht von 24,1 g, bestehend aus sechs römischen Antoni-
nianen und zwei Denaren des 3. Jahrhunderts n. Chr., aus der 
germanischen Siedlung von Michelfeld, Lkr. Kitzingen 
 ( Bayern ) legen hierfür Zeugnis ab 1053. Man muss davon aus-
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gehen, dass diese Praxis auch in der mittleren und späten 
Latènezeit üblich war. Besonders Gold- oder Silbermünzen 
dienten als Rohmaterial, um etwa Schmuck herzustellen. Ge-
nauso ist das Umprägen fremder Edelmetallmünzen belegt, 
vielleicht um ihre Akzeptanz für ein bestimmtes Gebiet zu 
steigern1054. Ein Vergleich der Metallanalysen von keltischen 
und römisch-republikanischen Münzen ( Abb. 208 ) legt weiter-
hin die Möglichkeit des Einschmelzens der schweren römi-
schen Denare zur Herstellung leichterer keltischer Quinare 
nahe 1055. Bei den beschriebenen Vorgängen bleiben jedoch 
keine grossen Mengen geschmolzenen Metalls zurück, son-
dern lediglich die Endprodukte.

Auch Buntmetallmünzen dienten in der römischen Kaiser-
zeit zur Herstellung etwa von Fibeln1056. Die spätlatène-
zeitlichen Bronzegiesser hingegen sammelten zumeist wohl 
Bronze schrott als Rohmaterial 1057. Die geschmolzene Bronze 
wurde dann aber sogleich weiterverarbeitet. Vergegenwärtigt 
man sich die Grösse der zu dieser Zeit gebräuchlichen Guss-
tiegel 1058, wird klar, dass die Potinklumpen eine ungeheure 
Menge geschmolzenen Metalls darstellen, die äusserst schwer 
zu handhaben war.

Ein Schmelzen dieser Metallmenge ist höchstens für Bar-
ren vorstellbar. Versuche, bronzezeitliche Ochsenhautbarren 
aus Kupfer im Gewicht von 20 bis 30 kg in Sand nachzugies-
sen waren erfolgreich 1059. Römische Barren erreichen sogar 
noch höhere Gewichte. Belegt sind Bleibarren mit 80 kg oder 
Kupferbarren mit Gewichten zwischen 18 und 108 kg 1060. Die 
Zürcher Klumpen sind jedoch weder völlig verschmolzen 
noch besitzen sie annähernd die Form eines Barrens. Dazu 
kommt, dass sie mit verkohltem Holz verunreinigt sind. Es 
ist vorstellbar, dass die Münzen geschmolzen und dann zu 
einem Barren gegossen werden sollten, aus nicht ersichtlichen 
Gründen wäre dieser Vorgang aber unterbrochen worden. 
Hinsichtlich der Bronzezeit oder römischen Zeit gibt es aber 
zu bedenken, dass Barren eine genormte Handelsware dar-
stellten. Aus der späten Hallstatt- und Latènezeit kennen wir 
zahlreiche geschmiedete ( nicht gegossene! ) Eisenbarren in 
Doppelpyramiden- oder Stabform1061. Ersterer Typ kommt 
mit Gewichten zwischen 2,5 und 8,0 kg vor, die Gewichte der 
stabförmigen Barren schwanken je nach Grösse zwischen nur 
wenigen Gramm und 1,6 kg 1062. Im Gegensatz hierzu sind 
Belege spätlatènezeitlicher Bronzebarren äusserst rar. Bei-

spielsweise kennen wir zwei kleine stabförmige Bronzebarren 
aus der Siedlung von Manching 1063, einen vom Heunstein bei 
Dillenburg, Lkr. Lahn-Dill ( Hessen )1064, mindestens einen 
aus der Siedlung von Bad Nauheim, Lkr. Wetterau ( Hes-
sen )1065, sowie zwei weitere aus dem Depotfund von Kappel, 
Lkr. Biberach ( Baden-Württemberg )1066. Leider werden in der 
Literatur kaum Gewichtsangaben gemacht, doch ist aus der 
Grösse der Barren zu erschliessen, dass sie kaum schwerer als 
einige Hundert Gramm sind. Weitaus häufiger sind Gegen-
stände wie bronzene Gusskuchen, Zierscheiben und Ringe in 
den latènezeitlichen Horten und Siedlungen vorzufinden1067. 
Doch selbst wenn sich möglicherweise hinter diesen Erschei-
nungsformen der Bronze Objekte mit Barrencharakter ver-
stecken sollten, kennen wir keine Bronzebarren der Latène-
zeit im Gewicht von mehreren Kilogramm. Es wäre höchstens 
vorstellbar, dass das Material der Potinklumpen zum Guss 
mehrerer Barren vorgesehen war.

Nicht nur die unhandliche Grösse der mit verkohltem 
Holz durchsetzten Klumpen, sondern auch ihre Legierungs-
zusammensetzung werfen aber die Frage nach dem weiteren 
Verwendungszweck des Metalls auf. Es wurde bereits früher 
gemutmasst, dass es wieder zur Herstellung von Potinmünzen 
vorgesehen war  1068. Abgesehen davon, dass es unsinnig ist, 
Potinmünzen ( noch dazu die einheimischen Typen ) einzu-
schmelzen, um daraus wieder solche zu fertigen, ist auch hier 
wieder das Problem der grossen Metallmenge gegeben. Ein 
anderer Verwendungszweck, etwa der Guss von Bronzege-
fässen, Fibeln o. ä. ist ebenso schwer vorstellbar, da hierzu in 
der Regel Bronzen mit wesentlich geringeren Zinnanteilen 
verwendet wurden. Die gemessenen Zinnwerte der Potin-
klumpen liegen zwischen 16 und 26 %, jene der auf dem 
Üetliberg gefundenen Bronzebleche zwischen 1 und 14 % 
( Abb. 207, Zeilen 1, 5 und 6 ).

Für einen weiteren Vergleich dieser Werte stehen derzeit 
leider keine Reihenuntersuchungen spätlatènezeitlicher Ob-
jekte zur Verfügung. Zu einer Gegenüberstellung eignen sich 
aufgrund ihrer zeitlichen Nähe aber auch römische Artefakte. 
Die « Berliner Datenbank von Metallanalysen kulturgeschicht-
licher Objekte » stellt Hunderte von Analysen an aus Bunt-
metall gefertigten Statuen, Gefässen, Fibeln, Blechen, Be-
schlägen, Geräten u. a. m. zur Verfügung 1069. Zahlreiche dieser 
römischen Artefakte bestehen aus Messing oder aus Blei-
bronze, einige aus Kupfer. Sie eignen sich nicht für einen 
Vergleich mit den Potinklumpen1070. Die übrigen Objekte 
stellen Zinnbronzen dar und weisen in der Regel Anteile von 
Zinn zwischen 1 und 14 % auf    1071, also Werte deutlich unter 
jenen des Zürcher Fundes, jedoch gut mit den Bronzeblechen 
des Üetliberges korrespondierend. Wie die in römischer Zeit 
verhandelte « Roh »-Bronze zusammengesetzt war, zeigen die 
Analysen von zwei Barren aus Haltern und Pfyn mit Zinn-
werten von 9,64 und 5,46 % sowie Bleiwerten von 0,11 und 
0,82 % 1072.

Die Blei- ( 1,8 – 6,0 % ) und Antimongehalte ( 0,2 – 0,5 % ) der 
Potinklumpen lassen auch nicht auf eine Verwendung dersel-
ben zum Guss von Bronzegegenständen schliessen, da die 
gemessenen Werte der Bronzeobjekte vom Üetliberg wesent-
lich darunterliegen ( Pb: 0,05 – 1,70 %; Sb: 0,02 – 0,24 % ).

Es besteht allerdings die theoretische Möglichkeit, das 
Metall durch Seigern zu raffinieren. Durch Heisskochen der 
Legierung setzen sich dann Zinn, Blei und Antimon ab, so-
dass das Kupfer an der Oberfläche abgeschöpft werden kann. 
Das Seigern ist ein sehr aufwendiges Verfahren und stellt sehr 
hohe Anforderungen an das technische Know-how. Es bleibt 
also die Frage, ob es den Kelten bekannt war, belegt ist es 
 jedenfalls nicht vor dem 16. Jahrhundert 1073.

Ag Cu

1 Victoriati (Ende 3. Jh. v. Chr.) n = 48 82,3 – 97,7 1,4 – 16,8

2 Sizilien: Denare, Quinare, Sesterze (3. Jh. v. Chr.) n = 28 97,6 – 99,2 0,2 – 1,1

3 Rom: Denare (2. Jh. v. Chr.) n = 44 91,9 – 99,5 0,0 – 6,5

4 Rom: Denare, Quinare (88 – 81 v. Chr.) n = 77 91,7 – 99,5 0,0 – 6,9

5 Massalia: Drachmen (Ende 2. Jh. bis Mitte 1. Jh. v. Chr.) 
n = 11

97,2 – 99,4 0,0 – 1,8

6 Rom: Denare, Quinare, Sesterze (2. Hälfte 1. Jh. v. Chr.) 
n = 86

83,5 – 99,4 0,1 – 14,5

7 Ost-Gallien: KALETEDOU-Quinare, n = 95 92,3 – 99,5 0,0 – 5,7

8 Ost-Gallien: Q DOCI SAM F-Quinare, n = 14 94,2 – 98,6 1,1 – 4,3

Abb. 208. Metallanalysen an römisch-republikanischen, massalio-
tischen und gallischen Silbermünzen ( alle Angaben in Gewichts-
prozent). 1: Hollstein 2000, 156 f. Nr. 213 –260; 2: ebd. 157 f.  
Nr. 261–288; 3: ebd. 160 f. Nr. 310a –316f; 4: ebd. 161 ff. Nr. 316g – 363. 
365 –383; 5: ebd. 165 Nr. 398 – 404. 406 – 409; 6: ebd. 167 ff. Nr. 
427a – 450. 452 – 494l; 7: Burkhardt / Stern / Helmig 1994, 130 ff.  
Nr. 72 –110. 112 –154. 156 – 159. 163 –169. 171–175; 8: ebd. 133 f.  
Nr. 180 –188. 191. 193.
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Neben dem Gebrauch der Potinmünzen als Zahlungsmittel 
werden in der Forschung seit einiger Zeit weitere Funktionen 
diskutiert. Eine davon ist die Deutung als « tesserae », also  
eine Art Gutschein1074. In der gallischen Gesellschaft, wie sie 
 Caesar beschreibt, wäre es vorstellbar, dass solche Tesseren 
von Patronen an ihre Klientel ausgegeben und nach Ein-
lösung unbrauchbar gemacht wurden. Auf die Potinklumpen 
übertragen hiesse dies, dass sie die Hinterlassenschaft etwa 
einer Versammlung der Klientel eines oder mehrerer Patrone 
( zwei Münztypen in den Klumpen ) darstellten. Die Münzen 
hätten in einem solchen Zusammenhang den Charakter einer 
Eintrittskarte, um sicherzustellen, dass nur die eigene Klientel 
an der Versammlung teilnimmt. Möglicherweise war mit dem 
Einschmelzen der Potinmünzen, welche in einem solchen 
Fall die Verbindung zwischen Patron und Klientel symboli-
sierten, eine Art Gefolgschaftsritual verbunden.

Es existiert allerdings eine Reihe von Einwänden, die gegen 
die « tesserae »-Theorie und für eine Funktion der Potinmün-
zen als Zahlungsmittel spricht. Ein extensiver Gebrauch von 
Münzen als Zahlungsmittel und damit die Ausmünzung von 
Silber und Buntmetall ( Potin ) ist im ostgallisch-schweize-
risch-südwestdeutschen Raum mit zunehmendem massalio-
tischen und römischen Einfluss ab der zweiten Hälfte des  
2. Jahrhunderts v. Chr. zu fassen. Erstmals kann ein bimetal-
lisches System aus Silberquinaren, Silberobolen und Potin-
münzen nachgewiesen werden1075. Die Quinare stehen zu den 
Obolen im Verhältnis 1: 4; die Relation zum Potin ist zwar 
nicht bekannt, doch geben Depots wie etwa der Fund von 
Houssen1076, welcher etwa 150 KALETEDOU-Quinare mit  
15 Potinmünzen vom Sequanertyp A in sich vereinigte, Hin-
weise darauf, dass die beiden Münzmetalle gleichzeitig um-
liefen. Ein Indiz, dass sie in einem Wertverhältnis zueinander 
standen, stellen in einer späteren Phase ( Basler Münsterhügel-
Horizont ) auch die Quinar-Legenden « Q. DOCI SAM. F. » 
und « TOCIRIX » dar. Denn sie kommen in leicht abgewan-
delter Form auf Sequanerpotins der Gruppen B und C ( « Q. 
SAM. », « DOCI » und « Q. DOCI » ) bzw. D und E ( « TOC » ) 
vor  1077. Möglicherweise ist der Wert der Potinmünzen mit 
dem der Obole gleichzusetzen, da verschiedene Anzeichen 
darauf hindeuten, dass der Obol mit zunehmender Potin-
münzung als Einheit verdrängt wurde 1078.

Die ökonomische Funktion dieser Geldstücke lässt sich 
aber nicht nur an der Tatsache eines existierenden Münz-
systems, sondern vor allem auch an ihrer z. T. sehr weiten 
Verbreitung ablesen. Schwerlich ist ein anderer Motor als der 
des Handels für derart grossräumige Verteilungsbilder vor-
stellbar, wie es beispielsweise die Sequaner- 1079 und Leuker-
potins 1080 zeigen. Es scheint recht unwahrscheinlich, dass 
« tesserae » ein derart gleichförmiges Aussehen von Bibracte 
bis Stradonice ( Sequanerpotins ) aufweisen, da sich selbst die 
Klientel sehr mächtiger gallischer « nobiles » sicherlich nicht 
aus solch weit auseinanderliegenden Regionen rekrutierte.

Nichtsdestotrotz ist eine rituelle Handlung im Zusammen-
hang mit den Potinklumpen vorstellbar, denn dass Münzen 
Objekte der Opferung darstellen können, zeigen die nord-
französischen Heiligtümer. Dort kamen so viele Fundmün-
zen aus Buntmetall zutage 1081, dass die Vermutung naheliegt, 
einige Typen seien allein zum Zweck der Opferung hergestellt 
worden. L.-P. Delestrée und D. G. Wigg halten denn auch 
eine Münzprägung in den Heiligtümern für möglich 1082. 
Auch die als religiös erachteten Bilder mancher belgischer 
Typen stützen diese Hypothese 1083.

Im Falle der Potinklumpen können weitere Argumente für 
eine Handlung mit rituellem Hintergrund ins Feld geführt 
werden. Der Bereich des Fundortes bei der alten Börse lag in 

der Spätlatènezeit möglicherweise unter Wasser ( Abb. 1 – 2 ). 
Dies lässt sich zwar nicht mit letzter Sicherheit beweisen, 
doch ist wahrscheinlich, dass sich die von Zürichsee, Limmat 
und Sihl umgebene Fundstelle zumindest in von Hochwasser 
bedrohtem Gelände befunden hat 1084. Spätlatènezeitliche 
Siedlungsstrukturen sind in diesem Bereich jedenfalls bisher 
nicht nachgewiesen. Griechische und römische Autoren be-
richten über die Kelten, dass sie in Seen und Mooren opfer-
ten; so etwa Strabo über Gold und Silber, das bei dem Stamm 
der Volcae Tectosages in Südfrankreich in Tempeln und Seen 
niedergelegt worden war: « However the account of Poseidonius is 
more plausible: for he says that the treasure that was found in Tolosa 
amounted to about fifteen thousand talents ( part of it stored away in 
sacred enclosures, part of it in sacred lakes ), unwrought, that is, 
merely gold and silver bullion; [...]. But, as has been said both by 
Poseidonius and several others, since the country was rich in gold, 
and also belonged to people who were god-fearing and not extrava-
gant in their ways of living, it came to have treasures in many places 
in Celtica; but it was the lakes, most of all, that afforded the treasures 
their inviolability, into which the people let down heavy masses of 
silver or even of gold. » 1085.

Ähnliche Verhaltensweisen überliefern auch andere antike 
Autoren. Diodor schreibt: « Auffallend und bemerkenswerth ist 
das Benehmen der oberländischen Kelten gegen die Heiligthümer der 
Götter. In den Tempeln und den heiligen Plätzen, die man hin und 
wieder antrifft, liegt viel Gold umher, das den Göttern geweiht ist, 
und die Furcht vor ihnen ist so groß, daß keiner der Eingeborenen es 
anrührt, obgleich die Kelten sonst äußerst geldgierig sind » 1086. Ähn-
liches bei Caesar: « [...] und Mars lenkt die Kriege. In der Regel 
weihen sie ihm das, was sie im Krieg erbeuten werden, wenn sie sich 
zu einer Schlacht entschlossen haben. Haben sie gesiegt, so opfern sie 
ihm alle erbeuteten Lebewesen, das übrige tragen sie an einer Stelle 
zusammen. Bei vielen Stämmen kann man an geweihten Orten 
Hügel sehen, die sie aus diesen Beutestücken errichtet haben. Es ge-
schieht nur selten, daß einer sich gegen die Religion vergeht und Beute 
bei sich versteckt oder aber wagt, Weihgeschenke wegzunehmen, wenn 
sie schon niedergelegt worden sind. Auf dieser Tat steht als Strafe 
härteste Folter und Tod » 1087. Ebenso kommt die Sitte der Wei-
hung auch bei Sueton zum Ausdruck, der über Caesar berich-
tet: « In Gallien plünderte er die mit Weihgeschenken prall gefüllten 
Heiligtümer und Tempel der Götter » 1088.

In den erwähnten Passagen ist allerdings immer die Rede 
von Silber und Gold, niemals explizit von Buntmetallmün-
zen. Es ist aber zu bedenken, dass Griechen und Römer in 
ihren Berichten bemüht waren, die besondere Religiosität der 
Kelten herauszustellen und ihren eigenen Landsleuten da-
durch einen Spiegel vorzuhalten. Die beim Leser bezweckte 
Faszination war natürlich mit Erzählungen von immensen 
Goldschätzen besser zu erzielen als durch Geschichten von 
Kleingeld. Ohne Zweifel gibt es diese grossen Goldhorte, 
man denke nur an die zahlreichen erst jüngst zutage getre-
tenen bayerischen Deponierungen1089. Realien sind aber auch 
die bereits erwähnten Buntmetallmünzen, die in den Heilig-
tümern geopfert worden waren. Sie stellen sogar mit zumeist 
über 90 % die Mehrzahl der dort gemachten Münzfunde 1090 
und finden bei keinem Autor der Antike Erwähnung. Ledig-
lich, wenn es sich in römischen Augen um ungewöhnliche 
Zahlungsmittel handelt, sind unedle Metalle einer Mitteilung 
wert. So berichtet Caesar erstaunt über die Briten: « Als Wäh-
rung benutzen sie Kupfer- oder Goldmünzen oder stattdessen Eisen-
barren, die ein bestimmtes Gewicht haben » 1091. Wie bereits er-
wähnt, sind genormte Eisenbarren in Doppelpyramiden- oder 
Stabform auch in Mitteleuropa bekannt. Sie kommen häufig 
als Deponierungen von mehreren Stücken vor. Da sie oftmals 
als Gewässer- oder Moorfunde auftreten, erwägt die For-
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schung eine Deutung als Opfer, aber auch die Möglichkeiten 
verlorener Schiffsladungen und Händlerdepots werden dis-
kutiert 1092. Unterstellt man im Hinblick auf Caesars Über-
lieferung den Eisenbarren eine Verwendung als Zahlungs-
mittel neben dem Münzgeld und damit neben den Potin-
münzen, könnte den oben erwähnten Barrenfunden aus der 
Limmat eine ähnliche Bedeutung zukommen wie den Potin-
klumpen1093.

Zwar sind, wie bereits oben festgestellt, die verschmolze-
nen keltischen Potinmünzen von der Zürcher Börse bisher 
ohne Parallele, doch existieren Befunde aus anderen Zeiten, 
die ähnliche Verhaltensweisen vermuten lassen. Von beson-
derem Interesse ist in diesem Zusammenhang ein Fund der 
späten Hallstattzeit ( D1 ) aus Leipzig-Wahren1094. Dort fand 
sich in den Flussschottern von Elster und Pleisse kurz vor 
dem Ersten Weltkrieg ein Ensemble zusammengeschmol-
zener eiserner Gegenstände. Es besteht aus einem halbierten 
 doppelpyramidenförmigen Eisenbarren, Eisenluppe, einem 
Halsring sowie 14 kleineren Ringen unterschiedlicher Grösse. 
Das Gesamtgewicht aller Gegenstände beträgt 3,229 kg.  
K. Peschel geht mit Recht davon aus, dass kein Schmied  
das bereits raffinierte Eisen des Barrens mit der noch  
von  Schlackeneinschlüssen durchsetzten Luppe zusammen-
schmelzen würde. Weiterhin würde kein Schmied solch unter-
schiedlich grosse Werkstücke zusammen in das Schmiede-
feuer legen, da die im Verhältnis zum Barren sehr dünnen 
Ringe bereits ab- bzw. verbrennen würden, während der Bar-
ren noch nicht einmal die erforderliche Arbeitstemperatur 
erreicht hätte. Die Autorin vermutet deshalb, dass der Be- 
fund durch einen Hausbrand entstanden sein könnte. Wie  
K. Peschel selbst bemerkt, bleibt bei dieser Interpretation 
 allerdings die Frage offen, wie der Fund anschliessend in die 
Schotter der Flussaue kam. Man hätte ja den immer noch 
wertvollen Eisenklumpen aus den Trümmern bergen und 
wiederverwenden können1095.

Wenn das Eisen noch als Werkstoff vorgesehen gewesen 
wäre, wäre eine absichtliche Verschmelzung der Gegenstände 
aus den genannten Gründen sinnlos. Mit Blick auf die zahl-
reichen latènezeitlichen Funde von Eisenbarren in Flüssen 
und Mooren bekommt jedoch eine absichtliche Verschmel-
zung und dadurch rituelle Zerstörung mit anschliessender 
Deponierung in den Flussschottern Sinn.

Ein weiterer interessanter Fund kam in den 1950er-Jahren 
in Bregenz zutage 1096. Der Lesefund stammt ungefähr aus 
dem Bereich des römischen Haupttempels und besteht aus 
etwa 80 Messing- und 22 – 24 Eisenfibeln, die mit den Resten 
eines Gefässes zusammengeschmolzen worden waren. Er 
 datiert ungefähr in die Mitte des ersten Jahrhunderts n. Chr. 
Auffällig ist das metallurgisch unsinnige Verschmelzen von 
Messing mit Eisen. Darüber hinaus waren die Fibeln laut  
M. Konrad neuwertig 1097. Diese Tatsachen sowie anhaftende 
Mörtel- und Holzreste liessen die Autorin zu dem Schluss 
kommen, dass es sich hierbei mit « großer Wahrscheinlichkeit 
um einen ( im Haupttempel? ) als Bauopfer vermauerten Wei-
hefund »1098 handelt. Vielleicht waren die Fibeln von den 
Gläubigen zunächst in einem dafür vorgesehenen Areal ein-
zeln geopfert 1099, anschliessend aufgesammelt und dann 
 verbrannt und deponiert worden. Ähnliche Vorgänge könnte 
man sich auch für die Entstehung der Potinklumpen vor-
stellen.

Die von K. Castelin und F. Müller hinsichtlich der Ent-
stehung der Potinklumpen diskutierte Hausbrandtheorie 1100 
ist nicht nur wegen des Fundplatzes und der festgestellten 
Schichtung von Holzkohle und Münzen zu verwerfen. Zwar 
können bei einem Hausbrand durchaus Temperaturen zu-

standekommen, die eine Kupferlegierung zum Schmelzen 
bringen ( Schmelzpunkt von Kupfer bei 1083° C ), doch müsste 
die Feuereinwirkung schon sehr lange und gleichmässig 
 anhalten, um einen Befund wie den der Potinklumpen zu 
hinterlassen. Wie ein Bronzedepot nach einem Brand wohl 
 aussieht, zeigt ein Befund der späten Hallstattzeit vom Eiers-
berg in Franken1101. Der dort gefundene Bronzehort umfasste 
zwanzig Gegenstände und lag inmitten verkohlter Holz - 
balken und verziegelter Lehmbrocken, weshalb L. Wamser 
und S. Gerlach hier mit guten Gründen von einem Haus-
brand aus gehen1102. Der Hort war lediglich an der Aussenseite 
angeschmolzen. Die Potinklumpen hingegen sind völlig 
durchgeschmolzen, ja man hat den Eindruck in ihrem Inne-
ren noch stärker als an den Aussenseiten.

Es konnte gezeigt werden, dass rationale Gründe im Sinne 
der Weiterverwendung des Metalls als Werkstoff bei der Inter-
pretation der Potinklumpen ausscheiden müssen. Der Befund 
legt vielmehr eine absichtliche Zerstörung tausender Bunt-
metallmünzen nahe, deren Motivation für uns nicht mehr 
nachzuvollziehen ist. Gleichwohl sind die Beispiele für 
 rituelle Destruktion von Metallgegenständen in der Ur- und 
Frühgeschichte zahlreich, sodass die Potinklumpen als Be-
fund zwar ungewöhnlich erscheinen, die Verhaltensweise als 
solche jedoch als gängig betrachtet werden muss. Sehr an-
schaulich sind hier etwa Funde intentionell verbogener 
Schwerter und anderer zerstörter Waffen, welche oftmals in 
latènezeitlichen Gräbern1103, Heiligtümern1104 und Deponie-
rungen1105 angetroffen werden. Auch in zahlreichen bronze-
zeitlichen Depotfunden fanden sich absichtlich zerstörte 
Gegenstände, die Anlass dazu gaben, « ekstatische Elemente » 
im Materialopferbrauch dieser Zeit zu postulieren1106. Die 
Praxis ritueller Verbrennung von Metallgegenständen konnte 
weiterhin an einigen prähistorischen und römischen Brand-
opferplätzen des Alpen- und Voralpengebietes festgestellt 
werden1107. Diese und die bereits oben aufgeführten Beispiele 
zeigen, dass die Potinklumpen bei einem zweiten Blick doch 
nicht vollkommen ohne Parallelen sind.

1.11  Zusammenfassung

Die Rekonstruktion des Aufschmelzprozesses zeigt, dass die 
Klumpen kein Zufallsprodukt, beispielsweise eines Brandes, 
sein können. Dagegen sprechen die absichtlich geführten 
Einstichlöcher auf der Oberseite des grossen Klumpens, 
ebenso wie dessen regelmässiger Schichtaufbau aus sich ab-
wechselnden Lagen von Münzen und Holz bzw. Holzkohle 
und die ausschliessliche Verwendung von Holz mit hohem 
Brennwert. Es ist deshalb davon auszugehen, dass es sich um 
eine absichtlich herbeigeführte Verschmelzung der Potin-
münzen handelt. Die homogene Zusammensetzung des 
Klumpens aus einheimischen Münzen, welche sehr gute 
 Parallelen zum Spektrum des nicht weit zum Fundort ge-
legenen Üetlibergs aufweist, spricht für die Hortung und 
 Aufschmelzung der Münzen im Gebiet des Zürichsees. Die 
auf den Münzen basierende chronologische Einordnung in 
die Zeit um 100 v. Chr. oder etwas früher konnte durch eine 
Radiokarbondatierung abgesichert und damit ein wesentlich 
späteres Einschmelzen ausgeschlossen werden. Sowohl die 
Überlieferung antiker Autoren hinsichtlich der keltischen 
« Opferbräuche » als auch der Fundort, welcher in der Spät-
latènezeit wenn nicht unter Wasser, so doch in durch Hoch-
wasser gefährdetem Gebiet lag, legen eine Interpretation des 
Fundes im Zusammenhang mit einem für uns nicht mehr 
erschliessbaren Ritual nahe.
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1.12  Im Inneren des Klumpens: Untersuchungen und 
Ergebnisse
( Katharina Schmidt-Ott und Alexander Voûte )

Der Aufbau der Klumpen spielt für das Verständnis von Ent-
stehung und Zweck eine zentrale Rolle. Besonderes Interesse 
galt dabei der Frage, ob sich im Inneren der Objekte, wie von 
aussen sichtbar, weiterhin Holzkohle befindet und ob in den 
Klumpen eventuell Münzen aus Edelmetalllegierungen ver-
schmolzen wurden. Die Forderung nach Reversibilität und 
minimalen Eingriffen in der Konservierung liess nur Unter-
suchungsmethoden zu, welche nicht mit Materialverände-
rungen am Objekt verbunden sind, sogenannte zerstörungs-
freie Analysen.

Als erster Schritt kam eine Untersuchung mittels Com-
putertomogramm1108 zur Anwendung. Dabei wird das Objekt 
schichtweise geröntgt; die erzeugten Bilder werden anschlies-
send dreidimensional zusammengesetzt. Aufgrund der sehr 
hohen Dichte der in den vorliegenden Münzen verwendeten 
Legierung war es jedoch nicht möglich, ein lesbares Bild zu 
erhalten.

Die weiteren Untersuchungen wurden daher mittels Endo-
skop durchgeführt 1109. Die Endoskopie ermöglicht die zer-
störungsfreie Inspektion von Hohlräumen. Das Endoskop ist 
ein schlauchartig biegbares oder auch starres Instrument, das 
aus einer Beleuchtungseinrichtung mit Kaltlicht und einem 
optischen System ( Okular oder Kamera ) besteht. Zur Anwen-
dung kam ein Fiberskop, das ist ein biegbares und damit 
 flexibles Endoskop. Das hier verwendete optische System 
besteht aus Glasfaserbündeln, es erlaubt einen erweiterten 
Betrachtungsraum bei grösserer Helligkeit. Das Fiberskop 
wurde in die zahlreichen Löcher des Münzverbandes einge-
führt und ermöglichte somit Beobachtungen innerhalb dieser 
Hohlräume. Die Eindringtiefe wurde durch die Tiefe der 
Höhlun gen begrenzt und lag bei maximal 4 cm. Dabei war 
deutlich zu erkennen, dass die Holzkohle sich auch im 
 Inneren des Münzverbundes befindet, und zwar abwechselnd 
geschichtet mit den Münzen ( Abb. 203 ).

Um einen noch umfangreicheren Einblick in die im Inne-
ren der Objekte vorhandenen Strukturen zu erlangen und zu 
klären, ob Münzen aus einer anderen Legierung vorhanden 
sind, wurde eine Neutronenradiographie 1110 durchgeführt. 
Mit dieser Untersuchungsmethode können verschiedene, 
auch relativ dicke Materialien sehr gut durchstrahlt werden.

Die Neutronenradiographie funktioniert ähnlich wie die 
Radiographie. Der Hauptunterschied besteht darin, dass Neu-
tronen anstatt Röntgenstrahlung als abbildendes Mittel ver-
wendet werden. Mit Hilfe der Neutronen können Materialien 
unterschieden werden, die im Röntgenbild kaum differenzier-
bar wären, dies gilt bei den Potinklumpen besonders für die 
Elemente Wasserstoff, Kohlenstoff, Silber und Kupfer. 

Nach der Interpretation der Aufnahmen kann ausgeschlos-
sen werden, dass Münzen aus Edelmetall im Inneren des 
Klumpens vorhanden sind ( Abb. 204 ). Weiterhin ist ersicht-
lich, dass die Holzkohle gleichmässig im Inneren verteilt ist.

Im vorliegenden Fall haben sich die Ergebnisse der Endo-
skopie und der Neutronenradiographie gegenseitig bestätigt.

Abschliessend erschien die metallographische  Untersuchung 
ausgewählter Proben der Münzen erforderlich, um über den 
Abkühlungsprozess weitere Informationen zu erhalten. Da es 
sich hier um einen direkten Eingriff in das Objekt handelt, 
wurde eine umfangreiche Dokumentation des Klumpens, 
sowie der entnommenen Proben angefertigt.

Die Proben wurden von allen Seiten der gut zugänglichen 
Aussenseite des grossen Klumpens mittels Skalpell oder 

Spachtel entnommen ( abgesprengt ). Die Entnahmestellen 
von Proben aus früheren Zeiten wurden weitestgehend wieder 
verwendet, um so den Eingriff am Objekt möglichst gering zu 
halten. Die Proben wurden anschliessend in einem dafür 
spezialisierten Labor untersucht 1111. Es konnten dabei keine 
Anzeichen für eine schnelle Abkühlung festgestellt werden, 
im Gegenteil lassen sich die Metallstrukturen der Proben z. T. 
nicht von intakten Potinmünzen unterscheiden.

1.13  Katalog

Der Katalog umfasst sämtliche der im Schweizerischen Lan-
desmuseum Zürich vom Verfasser vorgefundenen Objekte, 
die zusammen mit den Potinklumpen gefunden wurden. 
Nach der Beschreibung finden sich die Angaben zu Metall 
( AE = Kupferlegierung ), Gewicht, den Massen ( grösster und 
kleinster Durchmesser bzw. Länge, Breite, Höhe ), gegebenen-
falls zum Volumen sowie bei den Münzen Angaben zur 
Münzbildorientierung und zur Korrosion. Letztere folgt den 
Massgaben des Inventars der Fundmünzen der Schweiz 
( IFS )1112. Am Ende der Beschreibung stehen die Inventarnum-
mer des Schweizerischen Landesmuseums sowie Angaben zu 
bereits vorliegenden Publikationen der Objekte. Die Typen-
ansprache der Sequanerpotins erfolgt nach Nick 2000, jene 
des Zürcher Typs nach dlT.

Metallklumpen

PK A « Grosser Potinklumpen »
 Metallklumpen, bestehend aus mehreren Tausend zusammen-

geschmolzener Potinmünzen sowie verkohltem Holz bzw. 
Holzkohle. 22 Münzen sind noch erkennbar.

 AE, 59,2 kg, L. etwa 45 cm, B. etwa 26 – 34 cm, H. etwa 
15 – 20 cm, Vol. 12,2 dm³.

 Inv. Nr. P 2351 ( Prähist. Abt. ).
 Lit.: SLM I, Nr. 920a; SLM II, 139 f.

Seiten:
a: Oberseite mit drei Einstichlöchern; 11 Münzen erkennbar.
b: Unterseite; 6 Münzen erkennbar.
c: Lange, glatte Schmalseite, gegenüber von d; 2 Münzen er-

kennbar.
d: Lange Schmalseite, gegenüber von c; regelmässige Schichtung 

aus Metall und Holz bzw. Holzkohle sichtbar; eine Münze 
erkennbar.

e: Kurze Schmalseite, gegenüber von f; regelmässige Schichtung 
aus Metall und Holz bzw. Holzkohle sichtbar, die sich nach 
Seite d fortsetzt; keine Münzen erkennbar.

f: Kurze Schmalseite, gegenüber von e; 13 Münzen erkennbar.

Erkennbare Münzen im Grossen Potinklumpen:
Nr. Seite Münztyp
1 b; f Zürcher Typ?
2 b; f nicht identifiziert
3 a; f Sequaner A
4 f Zürcher Typ?
5 f nicht identifiziert
6 a; f nicht identifiziert
7 a; f nicht identifiziert
8 b Sequaner A
9 b nicht identifiziert
10 b nicht identifiziert
11 a; c; f nicht identifiziert
12 a; c; f nicht identifiziert
13 a nicht identifiziert
14 a nicht identifiziert
15 a; f Sequaner A
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Abb. 209. Grosser Potinklumpen ( PK A), Seiten a–f. Eingezeichnet sind die erkennbaren Münzen. Verkleinerter Massstab, Länge etwa 45 cm, 
Breite etwa 30 cm.
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Abb. 210. Kleiner Potinklumpen ( PK B), Seiten g–l. Eingezeichnet sind die erkennbaren Münzen. Verkleinerter Massstab, Länge etwa 27 cm, 
Breite etwa 15 cm.
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PK C

PK D PK E

PK 1 PK 2 PK 3

PK 4 PK 5 PK 6

PK 7 PK 8 PK 9

PK 10 PK 11 PK 12

PK 13 PK 14

Abb. 211. Metallklumpen, PK C und D, M. 1: 1. Mehrere Metallklumpen, PK E, verkleinert. Münzen PK 1 –14, M. 1: 1.
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16 a nicht identifiziert
17 a nicht identifiziert
18 a; d nicht identifiziert
19 f nicht identifiziert
20 f nicht identifiziert
21 f nicht identifiziert
22 b Zürcher Typ

PK B « Kleiner Potinklumpen »
 Metallklumpen, bestehend aus mehreren Tausend zusammen-

geschmolzener Potinmünzen sowie verkohltem Holz bzw. 
Holzkohle. 17 Münzen sind noch erkennbar.

 AE, 14,9 kg, L. etwa 27 cm, B. etwa 14 – 17 cm, H. etwa 8 –  
10 cm, Vol. 2,5 dm³.

 Inv. Nr. P 2351.1 ( Prähist. Abt. ).
 Lit.: SLM I, Nr. 920b; SLM II, 139 f.

Seiten:
g: konkave Breitseite; vermutlich Oberseite; 5 Münzen erkennbar.
h: konvexe Breitseite; vermutlich Unterseite; 5 Münzen erkennbar.
i: lange Schmalseite gegenüber von j; keine Münzen erkenn bar.
j: lange Schmalseite gegenüber von i; 13 Münzen erkennbar.
k: kurze Schmalseite gegenüber von l; keine Münzen erkennbar.
l: kurze Schmalseite gegenüber von k; 7 Münzen erkennbar.

Erkennbare Münzen im Kleinen Potinklumpen:
Nr. Seite Münztyp
1 h; j Zürcher Typ
2 j nicht identifiziert
3 j nicht identifiziert
4 j nicht identifiziert
5 j nicht identifiziert
6 g; j; l nicht identifiziert
7 h; j; l nicht identifiziert
8 g; h; j; l nicht identifiziert
9 h; j; l nicht identifiziert
10 h; j; l Zürcher Typ
11 j nicht identifiziert
12 j nicht identifiziert
13 j; l nicht identifiziert
14 g; l nicht identifiziert
15 g nicht identifiziert
16 g nicht identifiziert
17 g nicht identifiziert

PK C Metallklumpen, bestehend aus zwei Münzen
 Rs. eines Sequanerpotins, vermutlich des Typs A1/1: Ge-

hörntes Tier n. l. mit gesenktem Kopf. Hinterbein bildet 
Bodenlinie, Körper und Schwanz parallel dazu. Vorderbein ist 
ebenfalls parallel dazu angewinkelt.

 Rs. einer Potinmünze vom Zürcher Typ: Stehendes Tier mit 
zwei Hörnern und langem gewelltem Schwanz n. l., blickt 
zurück.

 AE, 16,92 g, 29,5 – 22,5 mm, K 0 / 0 ( Sequanerpotin ), K 0/2 
( Zür cher Typ ). 

 Zwischen den beiden Münzen geschmolzenes Metall. Dieses 
umfasst die beiden Stücke regelrecht, sodass der Eindruck 
entsteht, die Münzen seien in bereits flüssiges Metall gewor-
fen worden. Der Sequanerpotin ist angeschliffen.

 Inv. Nr. A 2351.16.
 Lit.: SLM I, Nr. 920e ( Rs. Zürcher Typ ); Nick 2000, 97  

Nr. 68 ( Typ A1[1?] ).

PK D Metallklumpen, bestehend aus drei Münzen
 Über einer nicht identifizierbaren Potinmünze befinden sich 

zwei Potinmünzen des Zürcher Typs, von denen jeweils die 
Vs. zu erkennen ist.

 AE, 21,59 g, 35,2 – 26,9 mm, K 0.
 Die Münzen sind angeschmolzen, besonders die Unterseite 

des Fragments.
 Inv. Nr. A 2351.17.
 Lit.: SLM I, Nr. 920f.

PK E Weitere Metallklumpen
 4 Fragmente mit nicht mehr identifizierbaren Münzen.
 6 grössere Fragmente ( 5 – 7 cm ) ohne erkennbare Strukturen 

von Münzen.
 Etwa 64 kleine und kleinste Fragmente ( 5 – 0,5 cm ) ohne er-

kennbare Strukturen von Münzen.
 Die beiden Metallklumpen SLM I, Nr. 920c und 920d sind 

unter den vorhandenen Objekten im Schweizerischen Landes-
museum nicht zu identifizieren.

Einzelmünzen

PK 1 Sequanerpotin Typ A1/1
 Vs.: « Kleiner » Kopf m. Doppelband n. l. Auge als rundes Loch. 
 Rs.: Gehörntes Tier n. l. mit gesenktem Kopf. Hinterbein 

bildet Bodenlinie, Körper und Schwanz parallel dazu.
 AE, 3,88 g, 18,6 – 17,2 mm, 90°, K 2/3.
 Angeschmolzen.
 Inv. Nr. AG K 60.
 Lit.: SLM I, Nr. 832; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ); 

Nick 2000, 97 Nr. 65.

PK 2 Sequanerpotin Typ A1/1
 Vs.: In Umrissen ist ein « kleiner » Kopf m. Doppelband n. l. 

zu erkennen. Auge als rundes Loch.
 Rs.: Gehörntes Tier n. l. mit gesenktem Kopf. Hinterbein 

bildet Bodenlinie, Körper und Schwanz parallel dazu. Vorder-
bein ist ebenfalls parallel dazu angewinkelt.

 AE, 4,24 g, 18,9 –17,6 mm, 90°, K 0/2.
 Vs. stark angeschmolzen.
 Inv. Nr. A 2351.2.
 Lit.: Furger-Gunti / von Kaenel 1976, 61 Abb. 9; Nick 2000, 97 

Nr. 66.

PK 3 Sequanerpotin Typ A1/( 1? )
 Vs.: Unkenntlich.
 Rs.: Tier n. l. mit gesenktem Kopf. Hinterbein bildet Boden-

linie, Körper läuft parallel dazu.
 AE, 4,03 g, 20,6 –13,7 mm, –°, K 0/0.
 Fragment.
 Inv. Nr. A 2351.3.
 Lit.: Unpubl.

PK 4 Sequanerpotin Gruppe A2
 Vs.: Lediglich das Doppelband [eines Kopfes n. l.] ist zu er-

kennen.
 Rs.: Gehörntes Tier n. l., Hinterbein bildet Bodenlinie. Vor-

derteil des Körpers ist aufgerichtet. Der lange Schwanz ver-
läuft geschwungen nach oben.

 AE, 5,81 g; 22,7 – 20,2 mm, 270°, K 2/2.
 Stark angeschmolzen.
 Inv. Nr. AG K 59.
 Lit.: SLM I, Nr. 812; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ); 

Nick 2000, 97 Nr. 67 ( dort als Typ A1/[1?] ).

PK 5 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Reste des Tieres.
 AE, 5,47 g, 21,8 –18,3 mm, 90° / 270°, K 2/0.
 Stark angeschmolzen.
 Inv. Nr. AG K 63.
 Lit.: SLM I, Nr. 905; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ).

PK 6 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 5,37 g, 22,1 –19,0 mm, 90° / 270°, K 1/1.
 Mit anhaftendem geschmolzenem Metall.
 Inv. Nr. AG K 61.
 Lit.: SLM I, Nr. 906; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ).
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PK 7 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 5,15 g, 23,3 –19,6 mm, 90° / 270°, K 1/1.
 Mit anhaftendem geschmolzenem Metall.
 Inv. Nr. P 2351a ( Prähist. Abt. ).
 Lit.: SLM I, Nr. 907; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ).

PK 8 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 4,85 g, 19,5 –18,1 mm, 90° / 270°, K 2/2.
 Mit anhaftendem geschmolzenem Metall.
 Inv. Nr. AG K 62.
 Lit.: SLM I, Nr. 908; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ).

PK 9 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 3,83 g, 18,7 –17,2 mm, 90° / 270°, K 2/2.
 Inv. Nr. LM A 1384.
 Lit.: SLM I, Nr. 909; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ).

PK 10 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 3,68 g, 17,3 –16,9 mm, 90° / 270°, K 1/1.
 Inv. Nr. AG K 64.
 Lit.: SLM I, Nr. 910.

PK 11 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 2,90 g, 17,4 –16,1 mm, 90° / 270°, K 1/1.
 Ausgebrochen, leicht angeschmolzen.
 Inv. Nr.: AG K 65.
 Lit.: SLM I, Nr. 911; SLM II, 137 Tab. 48 ( Metallanalyse ).

PK 12 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 5,05 g, 20,8 –18,5 mm, 90° / 270°, K 1/1.
 Mit anhaftendem geschmolzenem Metall. Auf beiden Seiten 

angeschliffen.
 Inv. Nr. A 39419.
 Lit.: Unpubl.

PK 13 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Stehendes Tier mit zwei Hörnern und langem gewelltem 

Schwanz n. l., blickt zurück.
 AE, 5,14 g, 18,5 –16,8 mm, 90° / 270°, K 1/0.
 Vs. angeschliffen. Rs. mit anhaftendem geschmolzenem 

 Metall.
 Inv. Nr. A 2351.13.
 Lit.: Unpubl.

PK 14 Potinmünze vom Zürcher Typ ( dlT 9361 )
 Vs.: Grat, l. und r. davon jeweils 2 Torques ( ? ).
 Rs.: Unkenntlich.
 AE, 8,93 g, 23,3 – 20,0 mm, –°, K 0/0.
 Rs. vollständig verbacken mit geschmolzenem Metall.
 Inv. Nr.: A 2351.14.
 Lit.: Unpubl.

2 DIE FUNDMÜNZEN
( Luisa Bertolaccini )

2.1  Vorbemerkungen

Der Kommentar umfasst in chronologischer Folge die 
 spätkeltischen bis frühkaiserzeitlichen Münzen, welche bis  
70 n. Chr. reichen; jüngere Fundmünzen, die aus archäo-
logischen Untersuchungen und aus anderen, chronologisch 
jüngeren Fundstellen stammen, sowie Altfunde werden ledig-
lich summarisch aufgeführt 1113. Das Augenmerk der Aus-
wertung liegt auf den beiden neueren, gut stratifizierten Aus-
grabungen Fortunagasse 28 / Rennweg 38 und Oetenbach-
gasse 5 – 9, die beide eine grössere und gut bestimmbare 
Fundmenge geliefert haben1114.

2.2  Betrachtete Ausgrabungen

Genauer analysiert und im Katalog detailliert vorgelegt wer-
den 23 Münzfunde aus den folgenden archäologischen Unter-
suchungen1115:
– Fortunagasse 28 / Rennweg 38 ( C1 ) – SFI 261-23.1
– Rennweg 5 ( B1 ) – SFI 261-156
– Lindenhof ( 1988 ) ( A1.2 ) – SFI 261-163.1 
– Oetenbachgasse 5 – 9 ( 2003 / 2004 ) ( C2 ) – SFI 261-182

Zum näheren Umfeld, der oben aufgeführten Fundstellen 
gehören 29 Funde aus folgenden Ausgrabungen1116:

Fundstellen links der Limmat:
– Storchengasse 13 ( 1979 ) ( B14 ) – SFI 261-18 und SFI 261-

164.1
– Storchengasse 13 ( Grab ) ( B14 ) – SFI 261-19.1
– Storchengasse 23 ( 1983 ) – SFI 261-25 1117

– Weinplatz 3 – Thermen ( 1983 / 84 ) ( B13.2 ) – SFI 261-29.1
– Kaminfegergasse ( Kan. San. 1998 ) ( C4 ) – SFI 261-154
– St. Peterstrasse 3 ( 1995 ) ( B11 ) – SFI 261-155
– Rennweg 5 / 7 ( 1990 ) ( B2 ) – SFI 261-158
– Oetenbachgasse 3 ( 1980 ) ( C5 ) – SFI 261-173
– Schipfe 8 ( 1984 ) ( B12.2 ) – SFI 261-176
– Münsterhof II ( 1982 ) – SFI 261-189
– Münsterhof IV ( 1983 ) – SFI 261-190
– Kuttelgasse ( Kan. San. 1998 ) – SFI 261-205
– Augustinergasse 42 ( B7 ) – SFI 261-206
Fundstellen rechts der Limmat:
– Napfplatz ( 1976 ) – SFI 261-45
– Nägelihof / Rüdenplatz ( 1976 ) ( G3 ) – SFI 261-207

Unter den Altfunden wurden 104 Stück aus folgenden Fund-
stellen herangezogen:

Limmatmaterial:
– Keltische sowie römische Münzfunde
Fundstellen links der Limmat:
– Lindenhof – SFI 261–91
– Oetenbach, bei der Strafanstalt ( vor 1911 ) – SFI 261-95
– Rennweg ( vor 1896 ) – SFI 261-96
– Rennweg ( Fund 1879 ) – SFI 261-97
– Münsterhof ( vor 1843 ) – SFI 261-98
– St. Peterhofstatt – SFI 261-99
– Im Oetenbach ( 1872 ) – SFI 261-101
– Rennweg – SFI 261-106
– Hinter dem Lindenhof – SFI 261-170
– Oetenbach / Lindenhofgasse ( 1940 ) – SFI 261-172.1 
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852 Vogt 1948, 30 ff.
853 Vgl. dazu Texte zu den Schlacken im Kap. III.2.1.14; 2.2.21 und 

2.4.19.
854 Freundlicher Hinweis V. Jauch, Kantonsarchäologie Zürich.
855 Detaillierte Auswertung im geplanten Folgeband über das mittel­

kaiserzeitliche und spätantike Zürich. 
856 Vgl. Kap. I.2.3.
857 Schneider 1985, 104; 125.
858 Vgl. Kap. I.2.3.
859 L. Bertolaccini, 3.3.1 Die Münzen. In: Eberschweiler / Käch et 

al. 2006, 263 ff.
860 Zitiert nach Vogt / Meyer / Peyer 1971, 152 Anm. 57.
861 Ebd. 132; Schneider 1985, 92ff; Krebs / Wild 1993, 16. Den 

mittelalterlichen Vorgänger der heutigen Rathausbrücke be­
zeichnete man seit dem 13. Jahrhundert als « pons inferior » bzw. 
« untere Brücke », dies zur Unterscheidung von der « oberen Brü­
cke » ( heutige Münsterbrücke ). Wegen ihrer Funktion als Ge­
müsemarkt hat sich auch der Name « Gemüsebrücke » gehalten.

862 Es ist unklar, ab welcher Zeit hier die erste Brücke entstanden 
ist. Im Mittelalter war dieser Übergang nicht befahrbar. Etwas 
rätselhaft ist ein Befund von Pfählen eines Steges, der etwas 
südlich der oberen Brücke vom Hottingerturm seitlich an die 
Wasserkirche führte und beim Bau des Helmhauses 1791 ent­
deckt wurde. Ob es sich dabei um einen Vorgänger der oberen 
Brücke oder um einen zusätzlichen Übergang handelt, bleibt 
offen. Eine Datierung dieses Befundes in nachrömische Zeit 
muss als wahrscheinlich erachtet werden, ist aber nicht ge­
sichert. Vgl. Barraud Wiener / Jezler et al. 1999, 161 ff.

863 Vgl. Kap. I.2.
864 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 132.
865 Ebd. Anm. 85. Der sog. Metzgerstein konnte in den Jahren 

1580, 1585, 1656 und 1740 betreten werden. Vgl. auch Barraud 
Wiener / Jezler et al. 1999 et al., 144. 

866 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 132. 
867 Vögelin / Nüscheler / Vögelin 1878, 168; Vögelin / Nüscheler / ­

Vögelin 1890, 45. 
868 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 132 Anm. 86.
869 Schneider 1985, 92 – 99; 143.
870 Ebd. 143.
871 Die Bearbeitung dieses Fundmaterials folgt im Folgeband über 

das mittel kaiserzeitliche und spätantike Zürich. 
872 Schneider 1985, 132 – 135.
873 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 133 f.
874 Der Weinplatz, das Ende einer zwischen St. Peter und Linden­

hof gebetteten Geländemulde, liegt unmittelbar an der unteren 
Brücke. Bei archäologischen Untersuchungen 1983 / 84 sind 
verschiedene Uferlinien dieser Bucht gefasst worden. Die Bucht 
wurde im 13. Jahrhundert verfüllt. Wild / Krebs 1993, 22 ff.; 
Schneider 1985, 151 ff.

875 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 132; 134.
876 Ebd. 132; 134.
877 Wild / Krebs 1993, 22 ff.
878 Schneider 1985, 151; Wild / Krebs 1993, 16.
879 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 134.
880 Der « Rain » war die hangseitige Häuserzeile des Strassenzugs, die 

sich zusammen mit einem Gehweg auf einer Terrasse über das 
Strassenniveau erhob ( Abb. 6 ). Vgl. Abegg / Barraud Wiener 
2003, 294 f. Abb. 362. 

881 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 121 f. Vgl. auch: Vögelin / Nüsche­
ler / Vögelin 1878, 630 f.

882 Vögelin / Nüscheler / Vögelin 1878, 630 f.; Vogt / Meyer / Peyer 
1971, 122; Schneider 1985, 94 ff.

883 Schneider 1985, 78; Schneider / Hanser 1992, 23; 136. Vgl. auch: 
Schneider / Hanser 1995, 57.

884 Wild 1999, 47 ff. bes. 48 f.; Wild 2004, 23 f.
885 Vögelin / Nüscheler / Vögelin 1878, 629 ff.
886 Wegen ihrer langrechteckigen, mit der Schmalseite nach der 

Strasse ausgerichteten Form, werden solche Häuser üblicher­
weise als « Streifenhäuser » bezeichnet. Zum Begriff des Streifen­
hauses und seiner forschungsgeschichtlichen Entwicklung vgl. 
z. B. H. Kaiser, C.S. Sommer, Lopodunum I. Die römischen 
Befunde und Ausgrabungen an der Kellerei in Ladenburg 

1981 – 1985 und 1990. Forsch. u. Ber. zur Vor­ und Frühgesch. in 
Baden­Würt temberg 50 ( Stuttgart 1994 ) 370 f. 

887 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 141.
888 Wild 2004, 23 ff.; Wild 1999, 47 ff.
889 Wild 1999, 56 ff.
890 Schneider 1985, 149 f.
891 Ebd. 89; 102 f.; 128 ff. 
892 Zum Münsterhof: Schneider 1985, 15 und Schneider et al. 1982, 

56 ff.
893 Schneider 1985, 89.
894 Vgl. Wild / Krebs 1993, 23.
895 Wild / Krebs 1993, 55.
896 Zürcher Denkmalpflege 1995 / 95, 152 f.
897 Ebd.
898 Ebd.
899 Schneider 1985, 128 ff.
900 Schneider 1985, 132 ff. 
 Stüssi hofstatt, Kan. San. 1982, Objektnummer 247. Zeichnun­

gen: M. Portmann, Th. Wittwer, Th. Kohler, F. Mächler, A. 
Engelhard, A. Mathis. Wissenschaftliche Leitung: J. Schneider, 
D. Gutscher ( BfA ).

901 Tarpin 1999, 4 ff.; M. Tarpin, L’ utilisation d’ archives annexes 
pour les distributions de blé. In: La mémoire perdue. Re­
cherches sur l’ administration romaine. Collect. École Française 
Rome 243 ( Rome 1998 ) 387 – 409.

902 G. Walser, Römische Inschriften in der Schweiz für den Schul­
unterricht ausgewählt, photographiert und erklärt. I. Teil: West­
schweiz. II. Teil: Nordwest­ und Nordschweiz. III. Teil: Wallis, 
Tessin, Graubünden. Meilensteine aus der ganzen Schweiz ( Bern 
1979 / 80 ) Nr. 51 ( vicani Lousonnenses ), Nr. 65 f. ( vicani Eburo­
dunenses ), Nr. 70 f. ( vicani Minnodunenses ), Nr. 130 und 141 
( Salodurensis vicus / Salodurenses vikani ), Nr. 148 f. ( Vindonis­
senses vicani ), Nr. 187 ( Aquenses vicani ), Nr. 198 und 200 
( Tasgaetienses vikani ). 

903 Martin­Kilcher 1994, 542 ff.
904 Zürich, SLM, AG 4034. Sandstein, H. 130 cm.
905 France 2001, 112 ff.; 124 f.; 330 f.
906 Barraud Wiener / Jezler et al. 1999, 16 f. mit weiterer Literatur.
907 Bonner Jahrb. 163, 1963, 104. 
908 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 126. Neuere Literatur zur Neuregelung 

der Alpenprovinzen: A. Schaub, Die förmliche Provinzkonsti­
tution Raetiens unter Tiberius nach dem Zeugnis des Velleius 
Paterculus. Germania 79, 2001, 391 – 400. 

909 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 136 ff. 
910 Vogt / Meyer / Peyer 1971, 136 ff.; D. Käch, Das Umland von 

 Zürich in römischer Zeit. Zürcher Archäologie Heft 26  
( Zürich/Egg 2008 ) – Zur Besiedelung des Limmattales vgl. 
 Ebnöther / Schucany 1999, 82; 84 f.; Ebnöther 1995. – Zur Sied­
lungsgeschichte des Furttals vgl. B. Horisberger, Der Gutshof  
in Buchs und die römische Besiedlung im Furttal. Monogr. KA 
Zürich 37 ( Zürich /Egg 2004 ); A. Motschi, Ch. Muntwyler  
et al.,  Römische Villa, Galgen und Wasenwinkel. Archäologie 
im Freibad  Letzigraben in Zürich­Albisrieden. AS 29, 4 – 2006, 
2 – 17, bes. Abb. 2.

911 Nick 2005a.
912 Folgende Vorberichte zum Teilprojekt « Potinklumpen » sind 

bereits erschienen: M. Nick, Anderthalb Zentner keltisches 
Kleingeld – Neue Forschungen zum « Potinklumpen » von 
 Zürich. SNR 83, 2004, 97 – 124; M. Nick, 75 kilogrammes of 
Celtic small coin – Recent research on the « Potinklumpen » 
from Zurich. In: C. Alfaro, C. Marcos, P. Otero ( Hrsg. ), Actas 
del XIII Congreso Internacional de Numismática, Madrid 2003, 
Vol. I ( Madrid 2005 ) 455 – 458; Nick 2005a.

913 ASA 23/3, Juli 1890, 358 – 359. 
914 Zitiert wird die umfassende und noch heute nützliche Arbeit 

zur keltischen Numismatik in der Schweiz von Heinrich Meyer 
( vgl. Meyer 1863, 24 Nr. 127 ). Heinrich Meyer­Ochsner 
( 1802 – 1871 ) war als Zürcher Privatgelehrter Gründungsmitglied 
der AGZ und Verwalter deren numismatischer Sammlung.

915 Das Kürzel U steht vermutlich für Johan Rudolf Ulrich 
( 1837 – 1924 ), Konservator der AGZ und Autor des Kataloges der 
Sammlung der AGZ, 1. Teil, vorrömische Abteilung, 1890.
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916 ANTIQUA – Special­Zeitschrift für Prähistorische Archäologie 
und einschlägige Gebiete ( Hefte 5 – 7 ), Mai / Juli 1890, 42 – 43.  
H. Messikommer ( 1864 – 1924 ) war zusammen mit R. Forrer 
( 1866 – 1947 ) Gründer und Herausgeber der ANTIQUA – Unter­
haltungsblatt für Freunde der Alterthumskunde. Zusammen mit 
seinem Vater, J. Messikommer ( 1828 – 1917 ) leitete er die Pfahl­
baustation Robenhausen am Pfäffikersee im Zürcher Ober land.

917 Die Ausstellungsräume ( « Museum » ) der antiquarischen Gesell­
schaft befanden sich im Zürcher Helmhaus.

918 Brief von Herrn Abegg­Arter an die AGZ vom 4. Juli 1890. 
Staatsarchiv Zürich, Archiv AGZ. Briefe.

919 Manuskriptband « Vorstandsprotokoll der Antiquarischen Ge­
sellschaft vom 23. Okt. 1893. Januar 1898 » Staatsarchiv  Zürich, 
Archiv AGZ, W I 3, 141.2. Im Auftrag des Inventars der Fund­
münzen der Schweiz ( IFS ) der SAGW hat M. Trachsel in den 
Jahren 1998 / 99 die Erwähnung des Potinfundes in den Proto­
kollen der AGZ transkribiert. Für deren Bereitstellung sei dem 
IFS hier gedankt.

920 « Gutachten des Herrn Keller Glockengiesser über die Gallischen 
Münzen. 15. Juli 1890 ». Staatsarchiv Zürich. Archiv AGZ,  
W I 3, 216.1 ( 16 ). In diesem Dokument wird erstmals von einem 
Totalgewicht von 85 kg gesprochen. Möglicherweise handelt es 
sich um einen Fehler.

921 « Ankäufe 1890 » in: Manuskriptband « Eintragsbuch über An­
käufe, Auslagen & Geschenke vom 1. Jan. 1885 – 13. Juni 1894 ». 
Staatsarchiv Zürich. Archiv AGZ, W I 3, 276.1.

922 Ulrich 1890, 118 f.
923 Zitiert wird wie schon im Fundbericht H. Meyer ( Meyer 1863, 

Nrn. 116 und 127; irrtümlicherweise steht 128 statt 127 ). 
924 Kat.­Nrn. 1, 4 – 6, 8, 10 – 11.
925 Vgl. Anm. 922.
926 Aufgewachsen in Zürich, lässt sich R. Forrer 1887 in Strassburg 

nieder, wo er als Kunsthändler, Sammler und Archäologe tätig 
ist. Forrer leitet zahlreiche wissenschaftliche Ausgrabungen im 
Elsass und ist ab 1909 als Konservator des Musée archéologique 
in Strassburg tätig.

927 R. Forrer, Keltische Numismatik der Rhein­ und Donaulande 
( Strassburg 1908 ) 308 f.

928 Schweizerisches Landesmuseum. 41. Jahresbericht 1932 ( Win­
terthur 1933 ) 23. Der Kauf war wohl auch Anlass für den im 
Jahresbericht publizierten Artikel zur gallischen Numismatik der 
Schweiz von E. Vogt, dem damaligen Betreuer des Münzkabi­
netts und späteren Direktor des SLM, ibid., 91 – 101. – Laut den 
Angaben von K. Castelin handelt es sich bei dem aus der Samm­
lung Forrer übernommenen Stück um die Inv.­Nr. LM A 1384 
( SLM I, Nr. 909 = Kat.­Nr. 9 ).

929 Die Stücke mit den folgenden Inventarnummern kommen in 
Frage: A 2351.2 ( PK 2 ); A 2351.3 ( PK 3 ); A 2351.13 ( PK 13 );  
A 2351.14 ( PK 14 ); A 2351.16 ( PK C ); A 2351.17 ( PK D );  
A 39419 ( PK 12 ) sowie P 2351a ( PK 7 ). 

930 SLM II, 139 f.
931 Castelin 1979, 11.
932 SLM II, 139 f.
933 In: Bauer et al. 1991, 242 Tab. 3.
934 Ebd. 240 f.
935 Balmer / Wild / Martin­Kilcher 2001, 17. Siehe auch den Beitrag 

von D. Wild in diesem Band.
936 SLM II, 139 f.
937 SLM II, 139 f.: Der grosse Klumpen besitzt eine Dichte von 

4,85 g / cm3, der kleine von 5,95 g / cm3.
938 SLM II, 140.
939 Es ist heute nicht mehr nachzuvollziehen, welche Münzen mit 

den Klumpen einzeln mitgefunden und welche herausgelöst 
wurden. L. Coraggioni erwähnt « vom Klumpen abgetrennte 
Münzen », wobei es sich dabei um mindestens eine Potinmünze 
des Zürcher Typs handelt ( L. Coraggioni, Münzgeschichte der 
Schweiz [Genf 1896] 7 Taf. I, 23 ).

940 Kap. V.1.12. Für die kostenlose Bereitstellung eines  Endo skopes 
möchten wir der FiberOptik in Spreitenbach AG danken.

941 Für die kostenlose Untersuchung möchten wir der Eidge­
nössischen Materialprüfungsanstalt ( EMPA ), Dübendorf ZH, 
danken.

942 Nick 1999, 161 Tab. 2; Nick 2005b, 134 f. Tab. 6; Nick 2006a, 
115 Tab. 22.

943 Für die kostenlose Untersuchung gilt unser Dank E. Lehmann 
und seinem Team am PSI.

944 Siehe Kap. V.1.12.
945 Analysebericht W. Fasnacht.
946 Für die metallographische Untersuchung und ihre Interpretation 

sei P. Northover ( Materials Science­Based Archaeology Group, 
Department of Materials, University of Oxford ) gedankt.

947 Für die Holzuntersuchung und ihre Interpretation sei W. H. 
Schoch ( Labor für Quartäre Hölzer, Langnau ZH ) gedankt.

948 Für die Rekonstruktion des Aufschmelzprozesses zeichnet  
W. Fasnacht ( Schweizerisches Landesmuseum, Zürich ) verant­
wortlich. Ihm sei an dieser Stelle ganz herzlich für seine Mit­
arbeit gedankt.

949 Im Zusammenhang mit den Eisenschlackenfunden aus der 
spätlatènezeitlichen Siedlung von Yverdon­les­Bains ( Parc 
 Piguet ) rekonstruierte V. Serneels einen ganz ähnlichen Schmelz­
ofen ( JbSGUF 78, 1995, 48 ff. fig. 13 ). Ähnliche Verfahren aus 
der Antike und dem heutigen Nigeria auch bei Tylecote 1987, 
116 ff. Abb. 4.8 – 9.

950 Nick 2000, 33 ff.; M. Nick, Zum Ende der keltischen Münzgeld­
wirtschaft in Südwestdeutschland. In: J. Metzler, D. Wigg­Wolf 
( Hrsg. ), Die Kelten und Rom: Neue numismatische For­
schungen. Les Celtes et Rome: Nouvelles études numisma­
tiques. Fond de Gras / Titelberg, Luxemburg, 30.4. – 3. 5. 1998. 
Studien zu Fundmünzen der Antike Bd. 19 ( Mainz 2005 ) 
147 – 157.

951 Nick 2000, 42; 43 f.
952 Hecht et al. 1999 sowie N. Spichtig in: Deschler­Erb E. et al. 

2005, 155 ff.
953 Die verschiedenen Siedlungmodelle und ihre Datierung bei  

E. Deschler­Erb, Basel­Münsterhügel – Überlegungen zur Chro­
nologie im 1. Jahrhundert v. Chr. In: C.­M. Hüssen, W. Irlinger, 
W. Zanier ( Hrsg. ), Spätlatènezeit und frühe römische Kaiserzeit 
zwischen Alpenrand und Donau. Akten Koll. Ingolstadt, 11. / 12. 
Okt. 2001. Kolloquien zur Vor­ u. Frühgesch. 8 ( Bonn 2004 ) 
149 – 164; bes. 149 ff.

954 E. Deschler­Erb in: Deschler­Erb E. et al. 2005, 160 ff. – Laut 
M. Poux setzt der Import der auf dem Münsterhügel vertretenen 
Amphorenform Dressel 1B nach Gallien spätestens im zweiten 
Viertel des 1. Jahrhunderts v. Chr. ein. Aber auch ältere Ampho­
renformen sind auf dem Münsterhügel vorhanden ( Poux 1998, 
bes. 402 ff.; 406 Fig. 14; 408 ). Die Basler Archäologie argumen­
tiert allerdings dagegen, dass Letztere keinen älteren Befunden 
zuzuordnen seien, im Gegenteil weisen sie zumeist eine Ver­
gesellschaftung mit jüngerem Material auf ( Hecht et al. 1999, 
179 ).

955 Zu den Münzfunden von der Berner Engehalbinsel siehe H.­J. 
Kellner, Die keltischen Fundmünzen von der Engehalbinsel bei 
Bern. Jahrb. Bern. Hist. Mus. 41 / 42, 1961 / 62, 259 – 274; H.­M. 
von Kaenel, Die Fundmünzen von der Engehalbinsel bei Bern. 
Jahrb. Bern. Hist. Mus. 55 – 58, 1975 – 1978, 103 – 113.

956 Müller 1990, 28 f.; Suter / Koenig 1990, 127 f.; P. J. Suter, Bern­
Tiefenau 1988 – Befunde und Funde zum latènezeitlichen Op­
pidum auf der Engehalbinsel bei Bern. AKBE 2, 1992, 199 – 235; 
bes. 228; 233 f.

957 Bacher 1989, 63; Suter / Koenig 1990, 128; AKBE 3A, 1994, 
76 – 93.

958 Bacher 1989, 63.
959 SLM II, 144 Nr. 7.
960 Zum Zürcher Typ: Auberson/Geiser 2001, 93 Nr. 49 (dort fälsch­

lich als Sequanerpotin bestimmt ); 94 Nr. 56–58. – Zur Chrono­
logie: G. Kaenel, Ph. Curdy, Das Wistenlacher Oppidum ( Mont 
Vully ). AFS 23 (Fribourg 1988) 27 ff.; F. Müller, G. Kaenel, Die 
Eisenzeit im schweizerischen Mittelland und Jura. In: Chrono­
logie – Archäologische Daten der Schweiz. Antiqua 15. Veröff. 
SGUF (Basel 1986) 166 Nr. 117; 236 Nr. 117. – Die jüngsten 
Arbeiten zum Mont Vully favorisieren auf der Basis der mittel­
rheinischen Chronologie Mirons eine Laufzeit der Siedlung in 
den Stufen LT D1b/D2a (etwa 120 – 80 /80 – 60 v. Chr.), was aber 
an der Tatsache, dass der Belegungsschwerpunkt zeitlich dem 
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ausgehenden Gasfabrik­Horizont entspricht, nichts ändert. 
 Siehe hierzu Auberson/Geiser 2001, 64; 83 f. sowie G. Kaenel, 
Ph. Curdy, F. Carrard, L´oppidum du Mont Vully. Un bilan des 
recherches 1978 –2003. Freiburger Archäologie 20 ( Fribourg 
2004 ) 220 –227.

961 Auberson / Geiser 2001, 94 Nr. 54 – 55.
962 Auberson / Geiser 2001, 90 Nr. 6 – 10.
963 Nick 2006a, 60 f.
964 Burkhardt / Stern / Helmig 1994, 277 Nr. 149 – 150.
965 Auberson / Geiser 2001, 69.
966 Allen 1976, Nr. 96.
967 Auberson / Geiser 2001, 69.
968 Die römische Schlussmünze ist dem Typ Crawford 284/1a  

( M. H. Crawford, Roman Republican Coinage. 2 Bde. [London 
1974] ) zuzuweisen und datiert 117 oder 116 v. Chr. Da die 
jüngsten römischen Münzen annähernd prägefrisch sind, wird 
eine Niederlegung nicht lange danach im ausgehenden 2. Jahr­
hundert v. Chr. favorisiert. Siehe hierzu B. Overbeck, Ge­
schichte des Alpenrheintals in römischer Zeit aufgrund der 
archäo logischen Zeugnisse. Teil I: Topographie, Fundvorlage 
und historische Auswertung. Münchner Beitr. zur Vor­ und 
Frühgesch. 20 ( München 1982 ) 260 f.; G. Dembski, Der Schatz­
fund von  Lauterach – endlich datiert. In: H. Swozilek, G. Grab­
her ( Hrsg. ), Archäologie in Gebirgen. Elmar Vonbank zum 70. 
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2  ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS

2.1  Allgemeine Abkürzungen

a. aussen
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Abb. Abbildung
Abst. Abstich
Abt.  Abteilung
AD = n. Chr.
ADm. Aussendurchmesser
AE Kupferlegierung
Anm. Anmerkung

anp. anpassend
B. Breite
B. Bodenform, zitiert nach Conspectus formarum 

terrae sigillatae italico modo confectae. Mat. 
röm.­germ. Keramik 10 (Bonn 1990).

BC = v. Chr. 
BDm. Bodendurchmesser
Bef. Befund
bes. besonders
BS Bodenscherbe
bzw. beziehungsweise
cal. kalibriert
D. Dicke
Déch.  Déchelette (Typen der TS)
Dép. Département
ders. derselbe
Dp Dupondius (Münze)
Drag.  Dragendorff
d. h. das heisst
dies. dieselbe
dir. französisch «dirigé» (= geleitet, unter der Lei­

tung)
Diss. Dissertation
Dm. Durchmesser
Drag. Dragendorff (Typen der TS)
E Osten
ebd. ebenda
édit. französisch «éditeur(s)» (= Herausgeber)
erh. erhalten
et al. und andere
evtl. eventuell
F. Feld
fig. französisch «figure» (= Abbildung) 
FK Fundkomplex oder Fundkomplexnummer
FN Fundnummer
FO Fundort
fragm. fragmentiert
Fragm. Fragment(e)
FS Fundstelle
Fst. Feuerstelle
g Gramm
G. Gewicht
gall. Gallisch
GDm. grösster Durchmesser
Gem. Gemeinde
Gew. Gewicht
H. Höhe
ha Hektar
Halb. Halbierung (Münzen)
HE Henkel
HK Holzkohle
Hof./Hofh. Hofheim
hrsg. herausgegeben von
Hrsg. Herausgeber
i. innen
ibid. ibidem = ebendort
IDm. Innendurchmesser
Imit. Imitation
inkl. inklusive
Inv. Inventar
Inv.­Nr. Inventarnummer
in Vorb. in Vorbereitung
ital. italisch
J. Jahr
Jh. Jahrhundert
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Jt. Jahrtausend
K Korrosion (Münzen)
kalib. kalibriert
Kap. Kapitel
Kat. Katalognummer
Ke Keramik
kelt. keltisch
Koll.  Kolloquium
Koord. Koordinaten
l. links
L. Länge
Lamb. Lamboglia
Lfm. Laufmeter
Lit. Literatur
LK Landeskarte
Lkr. Landkreis
LM Landesmuseum
LT Latène
Lugd. Lugdunum (verwendet bei der Münztypologie)
m. mit
M. Massstab
max. maximal
m. E. meines Erachtens
MIZ Mindestindividuenzahl
MK Messkurve
m ü. M. Meter über Meer
Münzm. Münzmeister (verwendet bei der Münztypo­

logie)
N Norden
Nem.  Nemausus (Münze)
n.l. nach links
n.r. nach rechts
Nr. Nummer
o. ohne
Obj. Objekt
OK Oberkante
Pl. französisch «planche» (Tafel)
Pos. Positionsnummer 
prähist. prähistorisch
Provid. Providentia (verwendet bei der Münztypologie)
r.  rechts
R Raum
RDm. Randdurchmesser
RS Randscherbe
Rs. Rückseite
S Süden
S Schnitt
S. Seite
s. siehe
Sch. Schicht
SH Siedlungshorizont
Slg. Sammlung
SLT Spätlatène­Zeit/Tradition
sog. sogenannt
s. o. siehe oben
s. u. siehe unten
T. Tiefe
Tab. Tabelle
Taf. Tafel
TOT alle, insgesamt
TS Terra Sigillata
TSIM Terra Sigillata­Imitation(en)
u. und
u. a. unter anderem
UFC Unterflurcontainer

UK Unterkante
unpubl. unpubliziert
usw. und so weiter
u.U. unter Umständen
v. von
v. a. vor allem
Var. Variante
Verf. Verfasser
verm. vermutlich
vgl. vergleiche
Vind. Vindonissa
Vol. Volumen
Vol. englisch «Volume» (= Band)
Vs. Vorderseite
W Westen
WS Wandscherbe
z. B. zum Beispiel
z. T. zum Teil

2.2  Zeitschriften, Zeitungen und Institutionen

Zeitschriften sind gemäss dem Abkürzungsverzeichnis für 
Zeitschriften der RGK abgekürzt, ausgenommen in der 
Schweiz gebräuchliche Abkürzungen.
AABW Archäologische Ausgrabungen in Baden­Würt­

temberg
ABKW Atelier Berti, Kohler und Wyss, Zürich
Af S Amt für Städtebau der Stadt Zürich
AFS Archäologische Führer Schweiz
AGZ Antiquarische Gesellschaft in Zürich
AiD Archäologie in Deutschland
AIZ Archäologie im Kanton Zürich
AK Archäologisches Korrespondenzblatt
AKBE Archäologie im Kanton Bern
AS Archäologie der Schweiz
ASA Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde
BAR British Archaeological Reports
Ber.KA Bericht Kantonsarchäologie
Ber.ZD Bericht Zürcher Denkmalpflege
BfA Büro für Archäologie der Stadt Zürich
BJb Bonner Jahrbücher
CAR Cahiers d’Archéologie Romande
Consp. Conspectus formarum terrae sigillatae italico 

modo confectae (Hrsg. E. Ettlinger u.a.). Röm.­
Germ. Komm. d. Dt. Archäolog. Institutes zu 
Frankfurt a. M. Mat. röm.­germ. Keramik 10 
( Bonn 1990 ). 

Drack s. Drack 1945
EWZ Elektrizitätswerk der Stadt Zürich
FS Festschrift
Fundber. Fundberichte
HA Helvetia Archaeologica
IFS Inventar der Fundmünzen der Schweiz
IGA Interessengemeinschaft für Archäologie, Zürich
IPNA Institut für Prähistorische und Naturwissen­

schaftliche Archäologie, Basel
JbAK Jahresberichte aus Augst und Kaiseraugst
JbAS Jahrbuch Archäologie Schweiz (bis 2005 JbS­

GUF)
JbSGUF Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft für 

Ur­ und Frühgeschichte (bis und mit Jahrgang 
1965 JbSGU, ab 2006 JbAS)

JbSLM Jahrbuch des Schweizerischen Landesmuseums
JNG Jahrbuch für Numismatik und Geldgeschichte
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KA Kantonsarchäologie
KDM Die Kunstdenkmäler der Schweiz
MAGZ Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft 

in Zürich
Monogr. Monographie
NC Numismatic Chronicle
NZZ Neue Zürcher Zeitung 
OCK A. Oxé, H. Comfort, P. Kenrick, Corpus Vaso­

rum Arretinorum. A. Catalogue of Signatures, 
Shapes and Chronology of Italian Sigillata. 2nd 
edition, 2000.

SAGW Schweizerische Akademie der Geistes­ und Sozi­
alwissenschaften

SBKAM Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und 
Archäologie des Mittelalters

SFECAG Société Française d‘Étude de la Céramique 
Antique en Gaule

SLM Schweizerisches Landesmuseum, Zürich
SNR Schweizerische Numismatische Rundschau
Veröff.GPV Veröffentlichungen der Gesellschaft pro Vin­

donissa
ZAK Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und 

Kunstgeschichte
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